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Anlässlich der W eihnachtsfeiertage ist es uns 
Bedürfnis, allen unseren Lesern herzliche G lück­
wünsche darzubringen. Von allen anderen, bei 
solchen Anlässen üblichen Gebräuchen, wollen 
wir mit Rücksicht auf die Grösse der Zeit, in 
der wir leben und die alles Unwichtige aus un­
serer G edankenw elt verdrängt, absehen und nur 
der einen Hoffnung A usdruck geben, das unsere 
tapfere A rm ee in ihrem Siegeslaufe baldigst jenen 
Punkt erreicht, der dem gesteckten Ziele entspricht 
und unseren Völkern Recht und Freiheit bringt.
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Eröfnug der französischen 
Kammer.

Phrasenreiche Begrüßungsreden.
Paris, 24 Dezember.

President Deschanel eröffnete 
die Sitzung der Deputiertenkam­
mer mit einer Ansprache in wel­
cher er der seit fünf Monaten 
kämpfenden Helden Frankreichs 
erwähnte. Er betonte, dass Frank­
reich nie grösser gewesen sei, 
dass nie grössere Tugenden in 
Erscheinung getreten seien. Der 
Präsident gedachte der verstor­
benen Deputierten, besonders a- 
ber jener, die auf dem Felde der 
Ehre gefallenen sind.

Der Ministergräsident Viviani 
las die Erklärung der Regierung 
vor. Diese wurde stehend ver- 
tiömmen und stark applaudiert. 
Als Viviani sagte, dass Frankreich 
bis zur entgültigen Befreiung Eu- 
ro p a ’s Kämpfen werde, als er 
die Sympatiekundgebungen des 
Auslandes berührte, und von der 
Wiederherstellung des tapfereren 
Belgiens, der Erdrückung des 
preussischen Militarismus sprach, 
ertönten inmitten der Deputier­
ten starker Beifall und R ufe : 
Belgien lebe h o c h ! An dieser 
Stelle musste Viviani seine Rede 
unterbrechen. Die Worte Viviani’s 
von der Erfolgsgewissheit, vom 
Armeeoberkommandanten, v. d«n 
gefallenen Soldaten , von der 
Stärke des französischen Kredits 
und von günstiger finanzieller 
L a g e , fanden einen aeusserst 
starken Applaus.

Eine Reihe von Regierungs­

vorlagen wurde den Kommisio­
nen, die von morgen ab über 
sie diskutieien werden, über­
mittelt.

Die Tribünen waren überfüllt.
Alle Botschafter und Gesand­

ten der neutralen und verbünde­
ten Staaten waren anwesend, un­
ter anderen waren Berthie und 
Tittoni erschiene*.

Alle Deputierten haben an der 
Sitzung teilgenommen.

Die Kammer wurde auf heute 
vertagt.

Die Sitzung des Senates.
Paris, 25 Dezember.

Im Senat eröffnete Präsident 
Dubost die Sitzung mit der 
Ehrung der verstorbenen Sena­
toren, besonders des Vertreters 
des Departements Loire, Sena­
tors Reymond, welcher während 
einer Recognoscierungsfahrt in 
der Nähe von Toul den Helden­
tod fand. Der Redner drückte 
im Namen des Senats seine Be­
wunderung für die Armee und 
ihre Leitung, aus.
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Kopenhagen, 24 Dezember.

In einer von dem französischen 
Finanzminister Ribot über die fi­
nanzielle Lage Frankreichs ge­
machten Eröffnung heisst es nach 
dem „Berliner Lokal-Anz.“, der 
Krieg habe die .btaatseinahmen 
in fühlbarer Weise vermindert. 
Französischerseits bestehe beson-

Die Verfolgung der Russen in Polen.
Die Beute wächst mit jedem Tage.

Berlin, 24 Dezember.

In Polen wird die Verfolgung fortgesetzt. Die Menge 
des erbeuteten Kriegsmateriales wächst mit jedem Tage. 
Doch wird ein zusammenfassender Bericht erst nach dem 
Abschluss der Verfolgung herausgegeben werden.

Die Defensive der Russen in Galizien.
Budapest, 24 Dezember.

Der „Pester Lloyd“ bemerkt zu der Kriegslage: O b  und in­
wieweit die Kämpfe nordöstlich des Lupkower Passes grösseren 
Umfang annehmen und die Zurückwerf ung der feindlichen Vortrup­
pen im Lotarczagebiete mit der Gesamtlage zusammenhängt, wird 
sich erst in einigen Tagen erweisen. Das eine ist aber bereits heute 
klar: Die Russen kämpfen um den freien Abzug nach rückwärts, 
koste es was es wolle; sie müssen sich gegen unser Nachdrän­
gen stemmen, wenn nicht die Weichsel o d e r  der San für sie zu ei­
ner Bariere schlimmster Art werden sollen. Z im  Rückzug sind sie 
bereits gezwungen. Wen sie sich jetzt in Galizien mit starken Kräf­
ten neuerdings stellen, so ist das der erbitterte Kampf um jjg  
Möglichkeit eines geordneten Rückzuges.

ders das Bestreben, die G utha­
ben des  Landes in anderen Län- 
d ern einzuziehen. Besondere 
Schwierigkeiten hätten sich hier­
bei namentlich bezüglich Russ­
lands gezeigt. Es ewerde aber 
angenommen, dass es sich errei­
chen lasse, die Va-ihandlungen 
zwischen der Bank von Frankreich 
und der russischen Statsbank zu 
einem günstigen Ergebnis zu 
führen. Die Regierung sei ent­
schlossen, den Krieg fortzusetzen. 
Welche Entwickelung auch der 
Krieg nehmen möge, sein Aus­
gang werde niemals von finan­
ziellen Rücksichten abhängen.

B dS6l- 24 Dezember.
Ein Pariser Brief der „National 

Zeitung“ bespricht den Kohlen­
mangel in Paris. Bei der leichten 
Bauart der Häuser und beim 
Fehlen der Vorfenster müssten 
viele frieren, die schon zu den 
W ohlhabenden gehören. Die A r­
beitslosigkeit halte an und stelle 
gewaltige Anforderungen an die 
Armenverwaltung, die täglich 
mehr als 60.000 Personen speise, 
und zwar nicht nur in den Ar­
beitervierteln. Tausende holten 
sich Unterstützungen, die sicher 
noch nie in ihrem Leben genö­
tigt waren, sich etwas schenken 
zu lassen.

Die „T im e s" über die Bedeutuu 
der Schlacht in Polen und Galizien

London, 25 D ezem ber.
» firnes« b e s p r ic h t  im Leitartikel 

die Lage am ös t l ichen  K riegsschau­
p lätze und  sc h re ib t :  Die ru ss isch e n  
I ru p p o n  h a l ten  erfolgreich die 
s ta rk e  u n d  gew altige V e rsch ie ­
b u n g  d er  o s tr re ich isc li-ungarischen  
u nd  d eu tsc h e n  T ru p p en  ü b e r  die 
K arpathen ,  au f Es ist d e m n a c h  
z iem lich klar, dass  sich die R u ssen  
w e d e r  in Galizien noch  in Südpolen , 
noch  in d e r  nähe  von K rakau  b e ­
finden. Die R ed eu tu n g  d iese r  O pe­
r a t i v e n  m u ss  o hne  U m schw eife  
zug eg eb en  w erden . Den D eutschen  
ge lang  die U m zingelung  des  ru s s i ­
s c h e n  N ordflügels  nicht. Es ist noch  
nicht ge lungen ,  w e d e r  den  W id e r­
s tan d  d e r  R u ssen  nö rd lich  d er  
K a rp a th en  noch  die s ta rk  bese tz te  
russiS' he  Linie vo r  W a rs c h a u  d u rc h ­
zu b rech en ,  die R ussen  sind ab e r  
g ezw ungen  w orden, sich auf e inen  
w e ite r  im Süden  g e legenen  P u n k t  
zu rü ck zu z ieh en . D adurch  w u rd e  die 
ru s s is ch e  G efechtslin ie  ausgeg lichen . 
Sollte es  gelingen, die ru s s isc h e  
Linie bei O poczno o d e r  irgendwo 
a n d e rs  zu d n rc b b re c h e n ,  dann  
könn te  die Lage d e r  ru ss isch en  
A rm ee  in Galizien k ritisch  w erden .  
W ir hoffen aber ,  dass  es  dazu nicht 
k o m m en  w erde .  A ndererse its  ist es 
klar, d ass  verzweifelte Kämpfe b e ­
v o rs teh e n  u n d  d a s s  H indenburg  
die Invasion  in Schlesien  un d  den  
Fall ro n  K rakau  v e rsch o b en  habe. 
Polen  w e rd e  auf m e h re re  Tage das  
H aup tk r iegs te rra in .  Die dortigen 
K äm pfe w erden  mit g rö s se r  U n ru h e  
verfolgt. D er zukünftige  V erlau f  des  
Krieges h ä r g t  b ed e u te n d  von der 
dortigen E n tsch e id u n g  ab.
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Ministerpräsident Graf T isza  
über den Weltkrieg,

„Vorwärts bis zum endgülti­
gen Siege“. 

Budapest, 24 Dezember.
Ministerpräs dent Graf Tisza 

hielt einen Vortrag aber die Ein­
wirkung des Krieges auf den N a­
tionalcharakter. Er hob die Kriegs­
greuel hervor und wies daraufhin, 
dass vor einigen Jahren diejeni­
gen für Phantasten gehalten wur­
den, welche aus Anlass des im ste­
tigen Verlaufe begriffenen 
Entwickelungsprozesses am Bal­
kan, von der Entstehung zahlrei­
cher Gefahren sprachen, und de­
nen jetzt die Tatsachen bei­
stimmten. Mehrere Male in d.e- 
sen Jahren stand die Monarchie 
vor Kriegsgefahr, oit waren die 
grösste Friedensliebe, Selbstbe­
herrschung und Kaltblütigkeit 
notwendig, um den Völkern der 
Monarchie den Frieden zu erhal­
ten. Und heute sind wir mit er­
hobener Stirn und reinem G e­
wissen zur Konstatierung berech­
tigt, dass w:r einerseits diesen 
Krieg nicht provoziert haben, 
dass wir aber andererseits in die­
sem uns aufgezwungenen Kampfe 
bis zum endgültigen Siege rin­
gen und aussharren werden. Nach 
den abscheulichen Sarajewoer 
Ereignissen ist es klar, dass die­
ser Krieg absolut nicht zu ver­
meiden war und dass er eine 
unumgängliche Notwendigkeit sei. 
Der Redner wies weiter auf die 
veredelnde Einwirkung dieses 
Krieges hin, die dann bestehe, 
dass wir aPe, fest aneinander 
gebunden, uns dem Volke zu 
Diensten gestellt haben. Wir 
müssen auf schwere Kraftanstre»- 
gungen vorbereitet sein und un­
aufhörlich auf den erdgültigen 
Erfolg vertrauen. Alle sollen vom 
einzigen Gefühle belebt werd n : 
Vorwärts schreiten, mit allen 
Kräften zum endgültigen Siege 
vorwärts gehen!

Ein irrsinniger Soldat tötet einen 
Feuerwerker und verletzt einen 

Offizier.
Wien, 24 Dember.

Die Korrespondenz „Wilhelm“ 
meldet aus Riva am Gardasee : 
Ein plötzlich irrsinniger geworde­
ner Kanonier tötete am 21 d. M. 
durch einen Gewehrschuss den 
Feuerwerker Karl K.ener und 
schoss sodann aut den herbeieilen 
den Leutnant Brettschneider, der 
den Kanonier festnehmen woll e, 
und verwundete den Offizier 
leicht.

Heftige Angriffe der Franzosen 
im Westen.

Bern, 24 Dezember.
Der „Berner Bund“ meldet, dass 

die Angriffe auf dem westlichen 
Kriegsschauplätze als ein ern tli- 
cher Versuch aufzufassen sind, die 
»deutsche Front zu durchbrechen.

Die allgemeine Lage im Westen 
ist derzeit sehr gespannt. Jeder 
Tag kann eine Ueberraschung 
bringen. Beiderseits ist der Wide 
vorhanden, bis zum Letzten zu 
kämpfen und beiderseits stehen 
sich würdige Gegner entgegen

Neue nertige Kanonade in Nord­
flandern.

Berlin, 24. Dezem ber.
Nach Pariser Blättei meldungen aus 

der Front in Flandern sina in der 
Nacht vom  Freitag zum Sonnabend  
von neuem eine ganze Anzahl deut- 
sener Granaten nach Arm entieres 

und Umgebung gesandt worden. Die 
G eschosse müssen aus G eschützen  
grössten Kalibers gefeuert warden  
sein, aeren Standort auf mindestens 
12 Kilometer Entfernung geschätzt 
wird. Ebenso wurden die französi­
schen Höhenbefestigungen nei Hou- 
plines und B ezer beschossen, Ir Ar- 
m entieres wurden mehre j Hauser 
vollkom m en zerstört. D ie B evölker­
ung ergriff Panik und Hunderte v er ­
suchten, die Stadt zu verlassen. Die 
Militärbehörden ergriffen energische  
Massnahmen, da sonst das planlose 
Umherlaufen der Zivilbevölkerung  
die Truppenbewegungen sehr er­
schw ert hätte. G leichzeitig wurden  
M aueranschläge augeklebt, die die/ 
Bevölkerung berumgen sollten und in 
denen erklärt wurde, dass es sich um 
keine planmässige B eschiessung han­
deln könne, sondern nur um sogenan- 
te Blindgänger. (! D. Red.).

Ueber den deutschen Stellungen in 
Dixmuiden wurde zum erstenmal seit 
langer Zeit w ieder ein Zeppelinluft- 
schiff bemerkt. Da fratizösischerseits 
ein Aufklärungsflug befürchtet w u r­
de, wurde das Luftschiff sofort unter 
heftiges Schrapnellfeuer genommen. 
Dez Zeppelin hielt sich jedoch m so  
grösser Höhe, dass die Beschiessung  
erfolges blieb.

W eills Übertritt in die tranzösische 
Armee.
Berlin, 24. D ezem ber.

Der „Vorwärts“ bemerkt zur Mel­
dung des W . T. B. über den Abgeor­
dneten D i. W eill: Die Nachricht, in 
so bestimm ter Form sie auch auftritt, 
findet in allen bisher w Jederholt von  
uns angestellten Ermittelungen üb^r 
das Schicksal W eills keine B estäti­
gung. Falls w ider Erwarten die Mel­
dung doch richtig sein sollte, m üsste 
W edls Verhalten natürlich scharfe 
Verurteilung finden. (D. Red.)

Hohe Auszeichnung Hindenburgs 
und seines Genera'stabschefs.

D r e s d e n , 24 Dezember:.. v
Der König von Sechsern verlieh 

dem  A rm e e o b e rk o m m a n d a n te n  im 
O sten, F e ld rim ischa il  von llinden- 
b u rg  das  Kavalmr- und Kom m ap- 
du r-K reuz  des  M ilitärurdens vom 
Heiligen H einrich , und d em  General- 
L e u tn a n t  v. Ludendorf,  dajs Kavalidr- 
K reuz  von d em se lb e n  Orden.

Die framösischen 
Kiiegskredite.

P a r is ,  _4 DezemtjöF,
Die sozialistisetie ( . r a p p e  in der 

K am m er b e sc h lo s s  d inslnnmig. die 
K riegskredile  und da< seohsm ona t-  
l iche l-’udgetp rov  sn r im n  zu \ o- 
l iereo.

Essad Paschas Heim —  
ein Raub der Flammen.

D u r a z z o , 24 Dezember.
Das Palais E ssad  P aschas  in Ti­

ra n a  ist abgebrann t.

Amtierung des gaiizischen Boden­
kreditvereines in Wien.

W ie n , 24 D ezem ber.
Die »W iener Z e i t u n g  veröffent­

licht d $ ,  im  E invernehm en  mit dem  
F in an zm in is te r  k u n d g em ac h te  V er­
o rdnung , bm reffegd  dieyÄgendenfüh- 
ru n g  des  g a l i z i ^ h e n  ß o d en k red it-  
v e r e in b l lm  Wien.

W ieder ein norwegischer 
Gampfer gesunken.

L o n d o n , 24 D ezem ber.
V\i§ d e rB ^ lo y d «  m elde t,  ist d e r  

n o rw eg isch e  D am pfer M^.ston« in 
d e r  Slords-ee auf Sfine Mine aufge­
fahren  u nd  g e su n k e n .

Weihnachtsunterhaltung für die 
e n g l j p e j  Truppen.

L o n d o n , 24 Dezember.
“Wie die h iesigen Zeitungen m e l ­

den, ist zu r U n te rh a l tu n g  d e r  engli­
schen  T ru p p en ,  die in den F ro n t  
s tehen ,  f c r  die Weihna'Chtstage eine 
eng lische  K onzectgösellschaft auf 
das  Sch lach lfeld>m5gegan|fen.

London, 24 Dezember.
Lloyd George sagte im G e­

spräche m;t einem französischen 
Deputierten, England gebe täglich 
45-ch Millionen Sterling für 
Kriegszwecke aus. Derzeit besitze 
England über zwei Millionen Ma­
rine- und Landtruppen unter 
Waffen. Seit Aniang August 
wurden einundeinhalb MUhonen 
Soldaten geworben und dürfte 
die Zahl bis zweieinhalb Millio­
nen steigen. Vor dem Frühjahre 
werden wir dem Expeditionskorps 
eine halbe Million Soldaten sen­
den können.

Avancsment der Offiziere 
der polnischen Legionen.

Das k. u. k. Armeeoberkom­
mando hat ,n Würdigung der 
durch das Kommando der pol­
nischen Legionen festgestellteu 
aussergewöhnlichen V e r d i e n s t e  
sowie des ausgezeichneten mora­
lischen und physischen Zustandes 
des Regiments, ferner des wäh­
rend der Schlacht an den Vag 
gelegten persönlichen Mutes dem 
Kommandanten des dritten Re­
giments der polnischen Legio­
nen, Haller v. Hallenburg die Be­
züge der 7 Rangklasse zuerkannt. 
Ausserdem wurden den Bataillons­
kommandanten Mar' an Januszay- 
tys und Boleslaus Roja für aus­
gezeichnete Führung der Batail­
lone die Bezüge der achten Rang­
klasse zuerkannt.

Schliesslich wurde dem Kom­
mando der polnischen Legionen 

| das Recht zuerkannt, dem vorge-

Kiickkehr des Thronfolgers 
zum Armee -Oberkommando,

Wien, 24 Dezember. 
Vom Ki icgspressequartier v. ird 

gem eldet:
Erzherzog Thronfolger Karl 

Franz Josef ist heute von Wien, 
nachdem er Sr. Majestät dem 
Kaiser einen Bericht über die 
Inspizierung aer Truppen in der 
Bukowina erstattet hatte, wieder 
zum Armee-Oberkommando zu­
rückgekehrt.

‘ ' " 'e i n e s f r a n z ö ­
sischen Fliegers.

Strassburg, 24 Dezember. 
Ein feindlicher Flieger, der ge­

stern ÜDer die Stadt kreuzte, liess 
Bomben fallen, die jedoch keinen 
Schaden anrienteten.

setzten Armeekommando Antr ige 
zur Allerhöchsten Auszeichnung 
für ausgezeichnetes Verhalten vor 
dem Feinde vorzulegen.

Vt !egr“.m,ne.
Rom, 24 Dezember.

Ein französischer Zweidecker 
s tü rz te  auf das Gelände des P a r ise r  
Schlachtviehhofes. Leu tnan t B ruge- 
res, ein Sohn des ehemaligen G ene­
ralissimus, und Alajor Destouches, 
die sich m dem Zweidecker befan­
den, w urden ze rschm etter t.  Der Ap­
p a ra t  ha t te  infolge von Benzinexplo­
sion F euer gefangen und w ar v e r ­
brannt.

Rom, 24 Dezember.
D as „Gionnale dTtalia“ stellt fest, 

dass  Italien durch den Ausfall der 
diesjährigen Reisesaison über fünf­
hundert  Millionen Lire  Einbusse e r ­
leide. Der Verlust bedeute im den oh­
nehin kritischen Zeiten eine empfind- 
che Schädigung des italienischen 
N ationaiw ohlstandes.

Die K rakauer N ie d e rla g e  d ie ­
ses weitfaauses hat alSe o r ­
dentlichen A utom obil - A us-

riistungsgegenstän^rs fü r 
Kriecgs-Touran- u nd  L j Xc s « 
a u ios  am Lager. Jedes Detail 
in begannt bester Q ualität.

Filiale K rakau : 
A u to b u sse , L astw a­
gen, Lieferungswagen.
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R^ckritf des F. Z. M, Poiiorek.
F. M. l .  Sarkotlc sein Mar*folger.

W ie n , 25 Dezember.
Die „Wiener Zeitung“ veröffentlicht ein ka:serliches Handschrei­

ben an den gemeinsamen Finanzminister Dr. Ritter v. Bihnski, wo­
mit Feldzeugmeister Potiorek über stin aus Gesundheitsrücksichten 
gestelltes Ausuchen in den Ruhestand übernommen wird. Gleichzei­
tig wird F. M. L. Sarkotic zum kommandierenden General :n Bos- 
nien-Herzögowina ernannt und mit den Funktionen eines Chefs der 
Landesregierung für Bosnien-Herzogowina betraut.

Englische Gossprechereien.

09668446
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Der Weih nachtsengel v. 1914.
Er naht -  doch nicht wie sonst im Lichtgewand,

■ als Gottessturm braust über alles Land 
Sankt Michael.

Seine Stimme trägt die Verkündigungen des Herrn, 
sein Herz brennt wie ein werdender Urweltstern...
So fährt zur Weihnacht nieder Sankt Michael.

Nicht gleicht er dem, um dessen scheuen Gruss 
die Dungfrau bebt und heimlich weinen muss.

Sankt Michael 
stürmt durch die Lande, die der krieg zerzaust, 
ein Fordrer, Gottes Fahne in der Faust, 
den Gott im Menschen sucht Sankt Michael!

Seine Stimme zückt wie ein Schwert über Volk und Heer, 
sein Wort ist geschmückt mit Verheissungen selig und hehr.

Sankt Michael 
singt die Lieder, die einst der Schöpfer gedacht, 
als er den Menschen nach seinem Bilde gemacht, 
vom Sieger im Menschen singet Sankt Michael.

Vernimm ihn, Austria, vernimm sein heiliges Wort,
Deinen Kindern und Enkeln künae sein heiliges Wort,

Sankt Michael
führt Dich, Schweigende, Stolze, durch Deiner Prüfungen Tor 
mit den Müttern der Heiden empor, zu Gott empor!
Zur sieghaften Weihnacht führt Dich 

Sankt Michael.

Napoleon und 
Prophezeiungen.

_Yon einem französischen Senator.
Eines Tages  m ach te  sich Napole­

on auf den W e g  nach M alm aison; 
es w ar  kurze Zeit, nachdem  er sich 
die K aiserkrone auf das  H aupt ge­
se tz t  hatte. In M alm aison pflegte er 
gern  von allerlei Dingen zwischen 
Himmel und Erde, von denen, wie 
Hamlet sag t,  sich die Philosophen 
nichts  t räum en lassen, zu reden, da 
er w usste, wie abergläubisch seine 
kaiserliche Gemahlin sei. An jenem 
Abend b rach te  er das G espräch  auf 
seine gigantischen E ntw ürfe  und ü- 
berre ich te  Josephinen zuletz t ein a l­
tes  Heft, in vergilbtes P erg am en t 
gebunden, voll unleserlicher Schrif t­
züge, und das die Jah reszah l  1542 
trug.

Josephine nahm  es und las laut 
den Titel:  „Prophezeiungen des Mei­
s te rs  Noel Olivarius. Nun. w as soll 
d a s ? “

„Es heiss t“, an tw orte te  ihr der 
Kaiser, „es sei von mir die R ede dar-  i 
in“.

„W ie, in einem 1542 geschriebe­
nem  M anuskrip te?“

„Lies n u r“.
Josephine fing an, aber da das M a­

nuskrip t in ganz  a ltem  Französisch  
geschrieben w ar und die Buchstaben 
ziemlich undeutlich w aren ,  so brauch 
te  sie einige Augenblicke, um sich 
in den ers ten  Seiten e tw a s  zu orien­
tieren , dann abe r  'las sie ziemlich 
geläufig folgendes:

„D as gallische Italien wird nicht 
weit von seinem Schosse ein überna­
türliches W esen  geboren werden se­
hen, d ieser Mann w ird  noch sehr 
jung übers M eer gehen und Sprache  
und S itte bei den Celto-Galliern 
en tnehm en; als Jüngling schon wird 
er sich unter allen Kriegsleuten über 
tausend  Hindernisse h inw eg  eine 
B ahn brechen und ihr erstes O ber­
haup t werden. Dieser W e g  w ird  ihn 
d e r  Mühe nicht wenig kosten, dann 
w ird  er nahe bei dem  L ande  seiner 
G eburt ein L u s tru m  und länger noch 
Krieg führen.

„Jenseits  des M eeres wird er sich 
als Krieger mit g rossem  R uhm e und 
g rösse r  Tapferkeit  bew ähren und 
dann aufs Neue die römische W elt  
m it Krieg überziehen.

„E r w ird  den Germ anen G ese tze  
geben* wird bei den Celto Galliern 
Schrecken und V erw irrung  mit F rie ­
den zu Ende bringen und darauf 
nicht König sondern  Im perato r ge­
nannt werden, zu alles Volkes g rö s ­
ser Zufriedenheit.

„K riegsherr überall in den Reihen 
ringsum, wird er F ü rs ten  und Herren  
und Könige verjagen, zwei Lustren  u. 
länger noch. Dann w erden  F ürs ten  
und H erren  aufs Neue sich mit M acht 
erheben, und er wird auf seinem 
Throne rufen: O sidera! o sac ra !
Mit einem H eere wird er gesehen 
w e r d e n . Er/ w i r d  ein H eer  von 
neuenundvierzigm al zw anzig-tausend  
Mann haben. Es w erden  F ussgänger  
sein, die W affen mit ehernen Spitzen 
tragen ;  er wird siebenmal siebenmal 
s iebentausend P ferde  haben, von 
M ännern geritten, die längere L an ­
zen noch als die ändern und Schw er­
ter tragen  und eherne H arn ische; er 
w ird  siebenmal siebenmal zw eitau ­
send M ann haben, die fürchterliche 
M aschinen spielen lassen werden, 
welche Schwefel und Feuer und T od  
speien. Der ganze B estand  seines 
Heeres w ird  neunundvierzigmal 
zw anzig tausend  M ann sein.

„In der rechten Hand w ird  er ei­
nen Adler, das Zeichen des Sieges 
in Schlachten, tragen. M anche L än ­
der wird er den Nationen geben, aber 
keinen Frieden.

„E r wird in der grossen  S ta d t  v e r­
weilen, mancherlei g rosse Dinge an­
befehlen: Gebäude und Brücken,
Seehäfen, W asserle itungen  und Ka­
näle, er wird alles ganz allein tun 
durch die M acht g rösser Reichtü- 

mer, wie es nur ein R öm er getan, 
und alles innerhalb der Besitzungen 
der Gallier.

„Frauen  wird er zwei haben“ .
Hier hielt Josephine inne. „Lies 

w e ite r“ ! rief der Kaiser, der U n te r­
brechungen eben nicht liebte, ihr zu.

„Und einen einzigen Sohn. E r w ird  
gehen, da Krieg fünfundfünfzig Mon­
de lang zu führen, wo sich die G ra ­
de der Länge und B reite  kreuzen. 
Dort werden seine Feinde die g rosse  
S tad t  anzünden, und er wird dort 
einziehen und unter Aschenhaufen 
mit den Seinigen wieder fortziehen. 
Vielfache Zerstörung  wird sein, und 
die Seinigen Mangel leiden an Brot 
und an W asse r ,  der so schw er auf 
ihnen lasten wird, dass zwei Drittel 
seines H eeres untergehen werden.

„Dan wird der g rosse  Mann, v e r­
lassen und verra ten  von seinen 
Freunden , mit g rossem  Verlust, von 
einer grossen V ölkermenge Europas 
bis zu seiner eigenen S tad t  gejagt 
w erden und an seine Stelle der alte 
König aus altem Geschlecht gesetz t 
werden.

„E r aber wird zur V erbannung ins 
Meer verurteilt werden, nahe dem 
heimatlichen Boden von dem er in 
seiner Jugend gekom m en w ar und 
dort eilf M onde mit einigen der Sei­

nen wohnen, die Soldaten und seine 
w ahren  F reunde  sind, und deren 
nicht m ehr als siebenmal sind. Sind 
dann die eiif M onde abgelauien, so 
werden er und die Seinigen Schiffe 
nehmen und w iederum  das celtogal- 
lische L and  betreten.

„Und er w ird  sich gegen die g ros­
se S tad t  wenden, wo der alte König 
seinen Sitz genommen hat, der w ird 
sich erheben und fliehen, all seinen 
königlichen Schm uck mit dahinneh­
mend. Jener aber wird wieder seine 
alte H errschaft  einnehmen, wo er 
den Völkern viele treffliche Gesetze 
gibt.

Aber von  neuem  verfolgt von ei­
nem Bunde dreier europäischer Völ­
ker, wird nach drei Monden und dem 
Drittel eines Mondes der alte König 
wieder eingesetzt auf seinen Stuhl, 
und jener von seinen Kriegsvölkern 
tot geglaubt, die dann w ider  ihren 
Willen ihre P enaten  hüten.

„Die Völker und die Gallier, wie 
T iger  werden sie sich w ürgen  u n te r­
einander. Des alten Königs Blut wird 
das Spielwerk schw arzen  V erra ts  
sein. Die Lilie wird aufrecht erhalten  
w erden: aber die letzten Zweige des 
alten Blutes werden bedroht werden.

„D arauf w erden  sie einander be­
kriegen“.

I „Dann aber wird ein junger Kriegs
! mann wider die g rosse  S ta d t  ziehen,
1 auf seinem W appenschild  wird der 

Löwe stehen und der Hahn. Die L an ­
ze aber wird ihm gegeben werden 
von einem grossen F ürs ten  des O- 
stens. Höchst rühmlich und hilfreich 
werden ihm die gallobelgischen Völ­
ker beistehen, die sich mit den P a ­
risern vereinigen werden, um U nru ­
hen zustande zu bringen, Knegsvöl- 
ker zu sam m eln und sie alle mit 
Oelzweigen zu bedecken.

„D arauf wird F riede sein fünfund­
zw anzig  Monden hindurch.

„In Lätitia  wird die Seine, rot 
von Blut, durch Verw üstung und 

Sterblichkeit ihre W ogen  w älzen; 
neue A ufstände der Unzufriedenen 
werden wiederum  erfolgen“ .

Josephine, überrasch t von diesen 
Verkündigungen, hielt, nachdem  sie 
noch einige nicht m inder w underbare  
Sätze, als die eben angeführten, ge­
lesen hatte, inne und frag te  Napo­
leon näher nach dieser seltsam en 
Prophezeiung; aber der Kaiser schien 
keineswegs geneigt, dem, w as Mei­
s te r  Olivarius niedergeschrieben, im 
E rnste  einigen W e r t  beizulegen, son_ 
der» a n tw o r te te  n u r :  „ P r o p h e z e i u n ­
gen pflegen stets zu sagen, w as man 
sie sagen lassen will, indessen geste­
he ich, diese hat mich sehr über­
ra sc h t“. E r  wechselte darauf rasch  
den Gegenstand der U nterhaltung  u. 
von der Prophezeiung  des Meisters 
Noel Olivarius w ar nicht weiter 
mehr die Rede.

Nach seiner Rückkehr von Elba 
sprach der Kaiser von einer ägyp ti­
schen Zauberin, einmal mit dem  O- 
bersten  Abd..., der dam als sein B e­
gleiter kew esen war. „Ich habe nie 
an dergleichen glauben wollen“, —  
sagte  er ihm, „aber je tzt gestehe ich 
frei, es gibt Dinge, die über dem 
menschlichen G esichtskreis stehen, 
die niemand, sei er auch mit dem 
g rössten  Scharfsinn begabt, je zu 
ergründen verm ag. Zeuge dessen ist 
jene se ltsam e Prophezeiung  aus dem 
Benediktinerkloster, die w ährend  
der französischen Revoluiton ans 
Licht kam, und die ich kenne. W a s  
bezeichnet sie? Ist ein anderer als 
ich damit gem eint? W ahrhaftig ,  wir 
sollten uns um alles an den wenden, 
der die W e lt  regiert,  und uns die 
L ich ts trah len  wohl zunutze machen, 
die hier und da  auf einige bevorzugte 
W esen  niedergeström t sind, um uns 
über den wahren  W e g  aufzuklären, 
den wir einschlagen müssen, und uns 
frühzeitig von den Hindernissen zu 
unterrichten, die uns entgegenstßhen 
können“ .

Die Geschichte dieser P ro p h e­
zeiung ist in der T a t  m erkw ürdig  
genug, lind noch nicht bekannt, ich 
will sie erzählen, wie ich sie aus si­

cherer Quelle erfahren . F ranco is  von 
Metz, G enera lsekre tär  der Pariser 
Kommune, en tdeckte sie. Es ist ja  
bekannt, dass zu Ende des Jahres 
1792 und zu Anfang des Jah res  1793 
die Königlichen L ustsch lösser und 
die Gebäude, die Klöster, Abteien u. 
Kirchen auf Befehl der B ergparte i  
geplündert wurden. H auptzw eck da­
bei war, wenigstens nach der Absicht 
der F ührer  jener mit fürchterlicher 
Konse uenz alles auf die Spitze trei­
benden Parte i ,  alle P ap ie re  und 
schriftlichen D enkm äler zu vernich­
ten, die Bezug auf Geistlichkeit, A- 
del und Königtum hatten. Die Bücher 
der öffentlichen Bibliotheken, insbe­
sondere  aber P e rg am en te  und H and­
schriften aller Art, wurden auf das 
R a thhaus  von P a r is  geschleppt, dort 
m ussten  sie einen förmlichen P r o ­
zess durchm achen, w urden in Ankla- 
gezustard  versetzt,  freigesprochen 
oder verdam m t und dem gem äss ent­
weder erhalten oder alsbald v er­
brannt.

An einem T age  des Juni 1793 w ar 
eine ziemliche Anzahl von Bibliothe­
ken verbrannt w orden; in einem 
grossen Saale  ha t te  man vorläufig 
die gefundenen Handschriften  auf­

gestapelt und F rancois von Metz 
schritt  mit einigen Angestellten zum 
Urteil über dieselben lind über die 
geraubten Bücher. Zuerst kam  eine 
M asse  theologischer und physikali­
scher, astronom ischer und histori­
scher Sachen ; dann stiessen sie auf 
viele B ücher in Okta, Q uart,  Duodez, 
die alle in P e rg am en t  gebunden und 
mit einigen Zeichen verseilen w aren. 
Einige der Angestellten behaupteten , 
sie haben zur Bibliothek der Benedi­
k tiner gehört, w ährend  andere  der 
Meinung waren, sie käm en aus der 
reichen bibliographischen Sam m lung 
der Genoveüaner. Ihre Ueber- 

raschung w a r  nicht gering, als sie 
sahen, dass sie Abhandlungen über 
die ve rborgenen  W issenschaften , ü_ 
ber Astrologie, Alchymie, N ekrom an- 
tie, Chiromantie , über die Kunst der 
Prophezeiung  in allen Form en, ent­
hielten. *

Sie hatten  schon fast alle die 
Schriften, die ihnen meist nur von 
geringer W ichtigkeit und der Ehre 
des M är ty re r tu m s  auf dem Schei­
terhaufen nicht würdig zu sein schie­
nen, in ihre Verzeichnisse aufgenom- 
men, als ein kleines Büchlein in Duo­
dez ihre Aufm erksam keit in An­
spruch nahm. Es w ar  das Buch der 
Prophezeiungen, verfass t von Philipp 
Noel Olivarius, Doktor der Medizin, 
Chirurg  und A strolog; dieses Buch 
enthielt noch, ausse r der seinigen 
m ehrere  Prophezeiungen von unbe- 
kanten V erfassern, w ährend  nur die 
seinige unterzeichet w a r :  ausse rdem  
stand auf der letzten Seite: Finis und 
die Jahreszah l 1542, in Ziffern, wie 
sie in sechzehnten Jah rh u n d er t  ge­
bräuchlich waren.

Francois  von M etz las Olivarius 
P ro p h e z e iu n g e n  ganz durch, abe r  er 
vers tand  ihren Sinn durchaus nicht, 
hielt sie indessen für so wichtig, dass 
er sie mit eigener Hand abschrieb u. 
zu m ehreren  anderen  Prophezeiungen  
legte, die er sich gesam m elt hatte, 
und die sich spä ter  un ter  seinem P a ­
pieren fanden.

Natürlich verbreitete sich die Kun­
de von dieser m erkw ürdigen, neuer­
dings aufgefundenen P rophezeiung  
bald und sie k am  in vielen Abschrif­
ten selbst in das grössere  Publikum, 
w ährend  das Original der städtischen 
Bibliothek zu P a r is  verblieb, wo es 
mit m ehreren  ändern derartigen  
W erken  aufbew ahrt  wurde. Ais Na­
poleon den Thron bestiegen hatte, 
w ard  ihm der Inhalt jener Pronhe- 
zeinng mitgeteilt. E r  wollte sie sehen, 
liess sieh das Original derselben aus 
der Bibliothek kom m en; es ist nicht 
dahin zurückgefcehrt und niemand 
weiss, wo es geblieben ist. Gedruckt 
w u rd e  die P rophezeihung  übrigens 
nach einer der vorhandenen  Abschnf_ 
ten im Jahre  1815: ferner in den Me­
moiren der Kaiserin Josephine von 
1820 und 1827; auch der B uchhänd-
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ler E duard  Brivon hat in seinem 
„Recueil de P ro p h e tis“ einen noch­
maligen Abdruck davon verans ta l­
tet. Insoweit übrigens die Prophezei- 
hung den Kaiser und die W ied e rk eh r  
und die nochmalige V erjagung des 
alten Königsgeschlechts betrifft, ist 
sie fast w örtlich eingetroffen.

ein au sg eze ich ­
n e tes  Mittel g e ­
gen rhenmati- 

i i W N i v i i H i  seh e  S ch m er-  
BB zen. die au fe in e r

BB BB Erkältung  o d e r
BB BB BB Influenza bctslfe 

b b  b b  b b  b b  ren. In T uben  
■B B B  B B  B B  ■“ zu  1 K. 40 h. 
B BB BB B B  DB B B  ' n allen Apothe- 
* - u  ■■ h h  h h  h h  ken  zu haben .

Aus den letzten Kämpfen in

N o w o s o ln a ,  25 D ezem her. 
\ u s  vorzüg licher  S te l lung  b e­

feuerten  vorges te rn  die G eschü tze  
u n s r e r  Feld-, sowie u n s e r e r  s c h w e ­
ren  Vrtillene die fe indlichen B atte­
rien und 'iy ichützengräben. Ein s e h r  
heftibef A rti l le riekam pf w a r  im 
G angdw.ats w ir uns  n äh e r ten ,  u nd  
d e r  vufen lh .d t h in te r  den  Batterien 
w a r  n icht ungefährlich .  Die R u ssen  
, , fu n k ien -‘ tüch tig  h e rü b e r .  Da sie, 
wie n u r  im f f le f t r  e rp ro b te  A rtille­
ris ten  v e rs ich e r ten ,  m eis t zu weit 
sfchiessen, ist m än  in den Batterien 
se lb s t  be inahe  s ichere r ,  als ^ i n  
pahr h u n d e r t  Meter dah in ter .  Es 
scjEjiiMn ta t s ä c h l i c h ^  e tw a  50 bis 
00 Schri t t  n u r  seitlich von uns, 
m ehrere- G ranaten  in de?'! \Ckbrbo- 
d en  ein, u n d  als  ein Auto u nd  
m e h r e r e  H erren zu F ass  sich  auf 
die vor uns liegende, von d er  Land- 
st.rösi$e d n re h s c h h i t te n e  Hohe wag­
ten, w urd -1 d iese  S te lle  sofort v,on 
e iner  feindlichen Batterie u n te r  Keuler 
g en o m m en  — e in ’B ew eis  dafür, wie 
scha rf  die Artilleriebeoba- h te r  d e r  
R ussn n  au lp assen .  c-ie hatten  die 
Herr- n deren  N eug ie r  sich iperk- 
w ürd ig  sch n e ll  legte, ve rm utlich  
f ü r ‘einen  S tab  geha lten ,  d e r  ab g e ­
se ssen  war.

Bis zum S 'E jnbruch  d er  D unke l­
heit d au e r te  d- r  Kampf fort u nd  
m e h re re  S ch ü tzen g räb en  d e r  fe ind­
lichen Infanterie  w u rd e n  von u n ­
seren  T ru p p e n  g es tü rm t,  e tw a l |0 0  
G efangene gem ach t ,  sow ie  einige 
h u n d e r t  M eter Terra in  gew onnen . 
Die l?age genau  » S t l ic h  von Lodz 
h a t  Ach alsfej b i s h e r  n ich t e rheb lich  
verän d  rt, w en n  a u c h  Fofschritfe 
g e m a c h t  w o rd en  sind, u n d  Kämpfe, 
wie d e r  so eb en  k u rz  g esch ild e rte ,  
dü rf ten  auch  die fo lgenden Tage 
ausfü llen .  W ie in E rfah rung  ge­
b ra c h t  w o rd en  ist, h ab en  die R u s ­
sen  an  m a n c h e n  S te llen  20 S c h ü ­
tzen g räb en ,  zum /T eil  m it S tachel- 
d ra h lh in d e rn is se n ,  h in te re in an d e r  
an g d l 'g t .  W e u e r  von Süd, au s  d e r  
G egend von R’otrkow, wird g e m e l ­
det. d ass  die riissfgujlB vierte A rm ee  
in n o rd ö s t l ich e r  R ich tung  ab z u z ie ­
h en  beginne, verm utlich ,  um  nich t 
von deti bei W a rs c h a u  s te h e n d e n  
T ru p p e n  ab g ed rän g t  zu w e rd en  — 
eine N achrich t,  die noch  nähereih 
Bestätigung bedarf.

Ila.-s d e n H.t̂ 'us.sagen d e r  ru s s i ­
s ch e n  G efangenen  nicht o h n e  w eite ­
res  G lauben  g^schen lR  w erd en  kann, 
ist se lb s tv e rs tän d lich .  Oft m ach en

D en  z a h lr e ic h e n  K u n d e n  u nd
F re u n d in ,  in sb eso n d e re  ober  den 
tap fe ren  A n g ehörigen  d e r  bew affne­
ten  Macht, m it d e n e n  w ir seit dem  
A u s b ru c h e  d es  -W eltkrieges in so 
röge Verbindung Ireten konnten, 
e n t h i e t e t ^ i n  h e rz l ich e s  Prosit  N e u ­
jahr!

D ie  B e n z  A . A . G .

sie s icherlich  ganz fa lsche Angaben, 
um die D eu tsch en  irre zu führen , 
oder  sie sch ildern  die Rage ih re r  
Truppe; a ls  verzweifelt, um ih re  
e igene Feigheit zu en tsch u ld ig en .  
N u r  a u s  de-pj Vergleich  d e r  \ngij- 
beu, wie sie v- n B rü ten  g em ac h t  
w erden , die freiwillig  o d er  nnfrei- 
witlifi in u n se re  .1 länd.e'fallen, las^eü 
sich bfeobnclitensw erte j^ jeh lüsse  zie­
hen.
®Ue_bereinstimmend sag ten  die bei 
G zenstochau  u nd  hei Lodz Ss tängen  
gw m m m eiüen aus , dass  die W irkung 
u n s e r e r  -\rtillerie u nd  u n s r e r  Ma- 
sch it iengew i.b ie  eine ge rad ezu  ver­
n ich ten d e  sei. Die r u s s i s c h s t  
S ch ü tzen g räb en  s e i e a  mit Leichen 
gefeilt,  und  viele Koinpägnfen hät­
ten  n u r  noch den  vierten Teil ih res  
S o llb e s la n d e j ,  e in ze ln S  sogar  nicht 
m e h r  wieMÜO bis 40 Mann.

Kriegswfilinacht.
Grossvater,  Grossmutter, M utter  und Kind 
Schweigend beim Julbaum versam m elt  sinn 
Ju lkerzen f lackern mit traulichen, Schein, 
Flackern in tränende Augen hinein;
V ater  ist draussen in b lut iger Schlacht 
Und heute, ach, heute ist Weihenacht.

Heute ist W e i h e n a c h t ! Draussen im Feld 
S tü rm et den Feind der verwegene Held. 
V ie len erg lühet kein Morgenrot,
Finden im Sturme den Heldentod,
Aber der Sieg krönt die blutige Schlacht. 
Heute —  heute ist Weihenacht.

Heute ist W eihenacht,  Im La zarett  
Rti ien die W unden im warmen Bett. 
Ju lkerzen  glüh 'n in des Z im m ers  Mitt '  
T rä n en  im Auge schimmern mit, 
i ob sei und Dank dir,  Lenker  der Schlacht! 
Heute, ach. heute ist Weihenacht,

A. E. E jV henberg- Koss 
dzt.  K rakau.

Ml
Von

Dr. Eusen Lerch,
P r iv a td o z e n t  an d e r  U n iv e rs i tä t  München.

ATJeber Begriff u nd  W'esen des  
V olks liedes  ist m an sich noch  kei­
n esw e g s  einig. M anche  F o rsch e r  
w ollen  als Volkstii-d in s t ren g e m  
S inne  n u r  Solche Lied’d'r gelten  las­
sen , die vom Volke n ich t"b loss  auf­
g en o m m en ,  si ndern  auch  in W ort 
und  W eise  von ihm  geschaffen  w o r ­
d en  sind ; d an a c h  w ären  G oethes  
»H e iderös leng j I leines »Lorelei« u nd  
E ichendorffs  »Mühlrad« eigentlich 
ke ine  Volkslieder. \ n d e r e  ' w iedeh 
b e h a u p te n ,  das  »Volk« se lbst ,  d .h .  
die ung eb ild e ten  S tände, in sb eso n ­
d e re  Badern u n d  A rbeite r ,  b ringe 
ü b e rh a u p t  keine L iede r  hervor: das- 
Volkslied sei inmrör das  E r z e u g n i s  

’Aines einze lnen , eines  Höhergebilde- 
ten wurin äuch  sein N am e n ich tim - 
m e r  b ek a n n t  wird. D anach  gäbe es 
alsM äb.erhaupt keine V olkslieder 
» in ^ s t re n g e m  Sinne«.

L asse n  \wr die graue '.Theorie  un d  
greifen w ir nm ein  ins volle  Men­
s c h e n le b e n !  Hat nicht s ch o n  d iese r  
KjJSg, d e r  sqviel ß W e is te ru n g  ausV® 
geh- t hat, auch  V olkslieder h e r ­
vorgeb  rä ch t?

Von d e r  m e rk w ü rd ig en  XJmdicb- 
tu n g  des  ’̂Outen K am eraden« , die 
u n se re  S o lda ten  jetzt so viel singen, 
will ich n ich t red en .  t jan S fh  wird 
b ek an n tl ich  d e r  S c h lu s sv e rs  e iner  
jeden  S lrophe  d u rc h  e inen  Gloria- 
g e sa n g  ersetz t ,  l o  d ass  fo lgende 
d ich te r isch e  S e ltsam keit  zu s tan d e  
k o m m t :

fleh h n t t ’ e inen  K am eraden ,
E inen  b e sse rn  f im l’s t  du  nit.
Die T ro m m e i  sclilug  zum  Streite,
E r  g in g  an m e in e r  Seite 
Gloria, Gloria, G loria, V ik to r ia .
VIit Hevz und  H a n d
F ü r s  V ate rland ,  fü r s  V a te r lan d !
Itoe Vöglein im Walde,
Die s ingen  so w u n d e r -w u n d e rsc h ö n ,

ln  d e r  H eim at ,  in d e r  H eim at ,
Da gi,bt‘’s ein W iÄ le rseh n  !

Dass das  » W ied e rseh n  in d e r  
Heimat« mit dem  »ewigen Lehen« 
dpr  letzten  .strophe nicht re ch t  zu ­
sam m en  s tim m t, ha t  dem  S ieges­
lauf di. sei* V e rb esse ru n g  offenbar 
k e inen  A bbruch  getan. Vielldi.eht 
s tam m t sie Von jem and , d e r  vom 
»Guten K am eraden«  überhirupt n u r  
d ieaers te  S trophe  kann te ,  n ich t ab e r  
au c h  die t rag ische  Fortse tzung  von 
d e r  Kugel un d  dem  ew igen Leben, 
von jem and, d e r  ü b e rh au p t  nicht 
w uss te ,  d a s s  das  Liqd von U hland  
s tam m t,  und d e r  un.ter dem  guten  
K am eraden  u n se rn  ös te rre ich isch en  
W affe© )rüder  vers tand , denn  ich 
h ab e  das  Lied schon  in den  Tagen 
d e r  K riegserk lä rung  O este rre ichs  
an Serb ien  singen hören . Dann 
a b e r  w ü rd e  d er  D ichter s ichm lich  
nicht zu den  »EMhergebitaeten« zu 
re ch n en  sein. W aru m  er  den Glo- 
r iagesang  u n v erm it te l t  an den vier­
ten  Vers des  »G uten K am eraden« 
geh än g t  u nd  den  fünften  jed esm al 
e rb a rm u n g s lo s  w hgragiert  hat, wird 
wohl im m e rd a r  zu (H» im erfefeebli- 

jghen R ä tse ln  efer VollrsVlichtung 
g ehören .

In te re san te ’r  noch i s t  ein anrreTes Sol­
datenlied , d a ss  sich gleichfalls  in d iesen  
Tagen  (har , g rö s s ta n  B eliebtheit e r f re u t  
E^Mau tet.:

H eim at,  o H eim at,  bald m u s s  ich dich
[vaxlassen ,

Den u n s e r  K a i s e r , R r  rifft- u n s  zu den
[Waffen

F ra n k re ic l i  lä s s t  u n s  keine, keine, ke ine
[R u h ,

M orgen  m a r sc h ie re n  w ir  F ra n k r e ic h  zu.

F ra n k r e ic h ,  o F ra n k re ic h ,  wie w ird  es d i r
[ergehen,

W en n  du  die  d eu tsch en  So lda ten  wiPst
[sehen P

D eu tsche  G renad ie re ,  die t r a g e n  sc h w arz -
[wei ss-rot, 

VVehe. o wehe, F ra n z o s 'e n b lu t !

B ru d e r ,  ach B ru d e r ,  ich b in  ja  schon  ge-
[schoAsen !

Pein l iche  Kugeln, die  hab en  mich ge trof-
[fen!

Geh u n d  h o l’ m i r  einen, einen F e ld a rz t
[her,

F r a g  ihn , ob  m i r  noch vielle icht zu hel-
[fen w a r ’!

B ru d e r ,  ach  B ruder , ,  ich k a n n  d i r  j'r nicht
[helfen,

M u ss  f ü r  da-s* V ate r land  tap fe r  we.iter-
[ka inefen .

H elf  d i r  d e r  liebe, liebe, b 'ebeVGott! 
Heilte  o d e r  M orgen m a r sc h ie re n ,w i i ‘ fort.

U n se re  Paro le  L e is t :  D ra u f  au f  die P r a n -
[zosen!

E ng lische  Söldner ,  die w e rd en  au ch  ge-
[d.rb$chen!

dj.rtd d a n n  k o m m t d e r  R u sse  noch  im
[O sten d r a n :  

s  s ind  g a r  i h r e r  viele, d ie  u n s  g re ifen  an.

I-Ieut o d e r  m org e n  m a rsc h ie re n ,  w ir  w eiter  
Lieber die G renze  nach  F ra n k r e ic h  hinein! 
W eit  wohl ü b e r  B ergejiweit wohl ü b e r  Tal. 
Schatz  leb w ohl — auffo tn  a n d e re s  ,M ul!

Diese Version dürf te  d e r  » u rsp rü n g  ■ 
liehe F assung«  noch ziem lich nahe 
s tehen .  N ur s ta i t  »Franzosenblu t«  
h iess  es  am  EndJS  d e r  zweiten 
S trophe  w ohl e h e r  F ran zo sen b ru t .  
Ein Hörfehler, wie e r  bei d e r  
m ü n d l ic h e n  V erb re i tu n g  u n s c h w e r  

cAi?tsteben konn te?  Dass d e r  Dichter 
kein Litera t ist, e r s ie h t  m an  aus  
R eim en wie v e r l a s s e n : Waffen,
g esc h o sse n  : getroffen, helfen : k ä m p ­
fen, Gott: fort, Franzos'Gn: g ed ro ­
sch e n  o d e r  g a r  w eiter :  hinein. Fürs 
Ohr g en ü g en  sie zu r  Not. Und wo 
e r s t  die Melodie da  ist, da k o m m t 
eshauf die R eim e n ich t m eh r  sw an .

W o h e r  is t  d ieses  Lied plötzlich 
g e k o m m e n ?  N iem and w eiss  es. M ir  
m »D eutschen  Volksliedern  au s  O- 
b e rh essen « ,  die Dr. Otto Rockel- 
M arburg  4885 h a t  e rsch e in en  la s s e t ,  
un d e t  s ich -(a ls  Nr. 34 auf Reite 25) 
ein h e ss isch e s  So lda ten lied  mit fol­
g endem , ec h t  vo lks tüm lich  uuzu- 
sam m e n h ä n g e n d e m  'Text.

Der Verwundete.

K am erad ,  ich bin g e s c h o b e n ,
E in e  Kugel h a t  mich getroffen .
B r in g e t  mich nach  m einem  Q m tjt ie r ,  

,®ässi ich gleich v e rb u n d e n  w e r d ’ alihier.

K am erad ’, ich k a n n  d ir  n ich t  helfen,
Helfe d i r  d e r  liebe. Gö.tt selber,
H elfe  d i r  d e r  heb e  Gott,
M org en  m a r sc h ie re n  w ir  wiecior fort.

M o rg en  f rü h  u m  h a lb e r  v iere  
M üssen  w ir  So lda ten  m arsch ie ren ,  
M arsch ie ren  w ir  zum T o r  h in aus ,  
S c h ö n s te r  Schatz, u n d  u n s r e  L ieb ’ is t  aus

E in  j e d e r  G ä r tn e r  h a t  sich zu b e m ü h e n ,  
Alles U n k ra u t  auszuzIel^e1l'>^t,■
Alles U n k r a u t  w ä c h s t  hinzu,
S ch ö n s te r  Schatz ,  un d  ich h a b ’ keine  R u l l ’

Keine Ii04e w äch s t  ohn e  D ornen ,
E in  j e d e r  Men. ch h a t  seine S o r g e n ;
D enn wo d re i  Verliebte s tehn ,
Da m u s s  e in e r  fo r t  nach PTatTge gehn.

Wie kös tl ich  naiv ist das  Z uge­
s t ä n d n i s  d ass  mit d em  A usm ,irsch  
auch  diö-* Lud)’ aus  ist! Ein G ebilde­
te r  hätte  .so nicht ged ich te t.  U nd an 
d ieses  Lied, das  s ch o n  vor eiitiäm 
M bnschenalte r  ged ru  ’.kt w o rd en  ist.,, 
finden sich im Kriegslied R L 4  d e u t ­
liche Ankliinge, nicht b ioss in d e n  
b e iden  e r s te n  S trophen , so n d e rn  
vie lle ich t au c h  in d em  »keine^Ruh« 
d e r  vorle tz ten  S trophe  — w a |I  ab e r  
auch  Zufall s'ein kann. Dabei sch e in t  
dae| TJes-ische Liedchen eine ganz 
a n d e re  Melodie zu haben .  W ir  ha- 

..ben alsd' den- m erk w ü rd ig en  Fall, 
d ass  ein Soldat., v ielleicht ein H esse , 

[ein a ltes  Volkslieii^piner n p u en  Me- 
lodi an p a ss t  und  »aktuelle« S tro ­
phen  h inzud ich te t .

Wie alle Volkslieder, die w irk l ich  
im Volke en ts tan d e n  sind, ist a u c h  
d ieses  in zah lre ichen  V arationen 
verbreitet.  Da sie Lehrreich dafü r  
sin.fl, wie ein so lch es  Lied sich bei 
d e r  V erbreitung vevändört, so sei 
w en is tens  e ines  liier hergesetzt:

D eutsch land ,  ach D eu tsch land ,  ich m u s s
[dich verlassen ,.  

D eu tsch land ,  ach D eu tsch land ,  ich m u s s
[dich verlassen!. 

F r a n k re ic h ,  das- lä s s t  mir, d a s  livsstl m ir
[keine Kuh, 

Morg'en m a r sc h ie re n  w ir  nach  F ra n k re ic l i
[zu.

Muttor, ach M utter ,  ich k a n n  d i r  n ich t
| hclfenR-i-

M ut te r , ja c h  M utter ,  ich k a n n  d i r  n ich t
[helfen,

Alelfe d i r  d e r  liene, d e r  liebe Gott,
M orgen m a r sc h ie re n  w ir  nach  F ra n k r e ic h

fort.

F r a n k re ic h ,  o F ra n k re ic h ,  w ird s  d i r
[e rgehen ,

W enn  d u  die d eu ts c h e n  S olda ten  w irs t
[sehen!

D eutsche  Soldaten , die  „ ab en  froln n M ut,.  
W eh e .’d ir ,  o wehe d ir ,  F ra n zo sen b lu t!

B ru d e r ,  ach B ru d e r ,  sie h a b e n  mich
[schossen.

f e i n d l i c h e  Kugeln , die h aben  nfich getroffen , 
B r in g e t  m .ch in s  nächste ,  in s  nächs te

[Lazare t t ,
D ass  m eine  W u n d e  v e r b u n d e n  wird.

H o n t’ o d e r  m o rg e n  m a r sc h ie re n  w ir woiteiT' 
H e u t ’ o d e r  m o r g e n  m a r sc h ie re n  w ir  weiter ,  
VVphtei:,- im m e r  w e ite r  ü b e r  B erg  u n d  Tjd 
Schatz, lebe wohl, bis auf ein a n d re s  Mal

Hier i s tv a l s o  aus  »Uruder, ach  
Bruder, ich  k ann  dir n icht helfen« 
ei nt?» M utter, ach  M utter ..« g ew o r­
den, die S tropfien  sind d e m e n t  
sp re c h e n d  um geste ll t ,  die S trophe  
gegen  djfe F ran zo sen ,  E n g lä n d e r  u n d  
R u s s e n  fehlt ü b e rh a u p t  (was d a ­
rauf sch  Hessen lääsjt, dass  sie e r s t  
sp ä te re n  U rsp rungs  ist), u nd  drei 
v e n d e n f ü n f  S trophen  sind im A nfang 

'n ach  dein Rezept behandelt:  »Und w e r  
das  L i m  n ich t  w eiter  kann , dprfängi 
es  w iedet von vorne an«. Offenbai 
h a t  d e r  Sänger ,  d> r  d iese  Version 
v erb re i le t  hat, s ch lec h t  v e rs ta n d en  
odeiv s ch lec h t  b eha lten -  Und gerade 
d iese W ied e rh o lu n g  ist von hohei 
p o e tisch e r  W irkung.

Bei d ie se r  G e legenhe it  sei n och  
erw ähn t,  dass  das  b ek a n n te  »W enn  
die S o lda ten  d u rc h  die S tad t m a r ­
sch ieren«  hier in Mfinchfen in fol­
g e n d e r  o rig ine lle r  F assung , die von 
den  g e d ru c k te n  w esen tlich  abw eich t,  
g esu n g e n  wiid:

W enn  die So lda ten  d u rc h  die S tad  m ar-
[seliieren,

Oeffnerj d ie  M ädchen  F e n s t e r  und  T ü ren .
Ei w a ru m ?  Ei d a ru m :

Bloss zw en g  d em  d sch in e rada ,  dsch inera -
[da, b u m d a ra ,  

Bloss zw eng  dem  dsch in e ra d a ,  d sc h ine ra -
[da, bum!
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Zw eierle i  T ücher ,  S c h n u r r b a r t  u n d  S te rne  
H ab e n  die M ädchen a l lesam t gerne .

F i  w a ru m ?  Ei d a ru m :  ...usw.

E f f Swein u n d  ScliinkftiV und  ein S tückchen
[" B raten

Gehen- die Mäcfchen ih ren  Soldaten .
Ei w a ru m ?  Ei d a ru m ?  ...usw.

Blitzen im F e lde  B om ben  u n d  Olrnnafe«. 
W einen  die M ädchen  um  ih re  So ldaten . 

Ei w a ru m ?  Ei d a ru m :  ...usw.

K o m m en  dir- K rieg e r  w ieder  in die H eim at,  
F in d en  sie die .Mädchen alle schon  v er-

[h irat.
Ei w a ru m ?  Ei d a ru m :

Bios zw eng  dem  d sc h in e ra d a  ...usw.

W e r  v e r h e h l  ihn, d iesen  letzten 
Vers? E r \ e rd e n k t  se ine  E n ts te h u n g  
wohl am  m eis ten  dem  zw ar n ich t 
ganz reguläre ji ,  ab e r  e in d ru c k sv o l­
len Heim Heimat: verheirat.  T ut
nichts . Heim Singen k o m m t es  eben  
w eniger  au t  den Sinn als aut den  
Klang an!

Die neuesten

KriegsnachHchten
e rw ar te t  j,e'dar mit S p a n n u n g  
u nd  empfinded es u n an g en eh m , 
w enn  se ine  Zeitung m ä h t  mit 
gewohnt« r  lh 'inkllichkeit ein- 
tn t i t  o d e r  ganz a it-b le ib t .  W ir 
em p feh len  desL alb  ‘u n se re n  
. e reh r ten  AbimüentFia schon  
jetzt das  A bonnem en t la r  das  
e rs te  Y ie d ß ^ u h r  19l5 zu er- 
neb e fn ,  dam it keine U n te rb re ­
ch u n g  in d e r  Z u s te l lu n g  d er  
»Ki irrps | iondenz« G ntritt.

Auszug ins Feld.
Das ist ja ganz nett, dachte Peter 

Nikololf, we eher vom Dorfe ausgeho-, 
ben war, dass es nun gegen die ver­
dammten moslemischen Schweinehun­
de geht. Aber wenn ich rotge-chos- 
sen bin, kann ich nicht mehr leben. 
Und wenn ich n cht mehr lebe, kann 
ich nicht mehr heben. Und ich habe 
mein Weib Marja sehr lieb. Denn v/ir 
sind erst ein Jahr verheiratet. Und in 
einem Jahr kriegt man die Ehe noch 
nicht satt.

Peter N koloff ging zu dem kleinen 
Leutnant KonstanUn, den sie wegen 
seiner Freundlichkeit und Bereitwil ig-

keit auch gegen Untergebene im gan­
zen Regiment „Brüderchen“ nennen, 
und klagte ihm semen Kummer.

„Ja das ist nun mal nicht anders“, 
sagte Brüderchen, „w 1 müssen die 
Türken totschlagen“ .

„W eshalb?“ fragte Peter Nikoloff.
„Weil es nicht anders geht!“ sagte 

Brüderchen.
Peter Nikoloff begriff das.
„Aber ich habe ein Weib!“
„Ich habe Keine Braut“ sagte Brü­

derchen.
„Das ist nicht so schlimm“ meinte 

Peter Nikoloff.
„O  viel schlimmer!“ entgegnete 

Brüderchen.
„Wenn ich aber totgeschossen 

werde?“
„Ist dein Weib hübsch?“ fragte 

Brüderhhen.
„Sie ist schon“ . Peter Nikoloff war 

ordentlich stolz auf sich, dass er ein 
schönes Weib hatte, und es seinem 
I eutnant erzählen durfte.

„Wenn du tot bist, wird sie einen 
Ändern heiratenH sagte Brüderchen.

Peter Nikoloff knirschte mit den 
Zähnen: „Ich hab einen Sohn!“

„Aber wenn du ein Kind hast“, 
lächtete Leutnant Brüderchen, „dann 
beruhige dich nur, dann bist du besser 
daran als ich. Dann kannst cu ja gar 
nicht totgesehossen werden“ .

Da nickte Peter Nikoloff ernshaft 
und schwer, gab seinem Leutnant die 
Hand und liess sich getrost in die 
Montur stecken.

Grosse, stille, heii'ge Nacht.
Grosse, s t i l le ,  heii 'ge Nacht!
Nie nast Du in ihren T iefen,
So erfasst die Menschenseeie,
Niem als  je sie so ergriffen;
W ie  in dieser grossen Zeit,
Ga die W el t ,  ans Kreuz geschlagen,
Le idet  wie ein M ä rty re r  
Pur etn neues, grosses Tagen.
Hass und Missyunst, Neid und Rache 
Nahen diese Not geschaffen,
D erer zu erwehren sich
Heute miih’n die deutschen W affen.

L a ss ’ sie siegen grösser Gott, 
h i l f  die dunkle Macht zerschlagen,
Die so namenloses Elend 
Frevelnd in die W e l f  getragen.

Heinrich Tiwald.

Den Ungekannten.
Ihr Namenlosen,
Die keiner nennt,
W ed kein Auge euere Tat kennt 
Seid in Ehrfurcht gegriisst.

Ihr Schwe/W&aruen,
Die ihr auf stilHii Posten gesiegt 
Und wieder ins Glied tratet und

[schwiegt —  
Seid in Ehrfurcht gegriisst.

Ihr Uhbekränztenph
Die ihr, nicht ibissend, die''erste

[Bresche' gebahnt. 
Eh’ noch ein Feldherrnauge den Sieg

[geahnt —  
Seid in Ehrfnicht gm riissf.

Ihr stillen Helden,
Die ihr kein Ehrenkreuz tragt.
Weil kein. M und nach euem Tai euch

[gefragt —  
Seid in Ehrfurcht gegriisst.

GefailenefVorpos-ten,
Die ihr in Einsamkeit Schwerstes

[vollbracht,
Ohne dass ein Auge euer geächtet —  
Sei in Ehrjurchi gegriisst.

Und du, gehärtetes Herz,
Das, eh’ es Feinde wusste,
Erst sich selber m-siegen musste —  
Sei in Ehrfurcht gegriisst.

Ungekannte, ihr alle
Bewusst, oder unbewusst
Tragi ihr ein strahlendes Kreuz an

[der B tusi  —  
Seid in Ehrfurcht gtu^riisst!

Äiles Glück au! Erden,
F reunde gibt d e r  x a m p f !
Da, um Freund zu w e rd en  
Braucht e s  Pulverdam pf I 
Elm in Drein sind Freund,
E r i l i e r  vor d e r  Not,
Gleiche vor d em  Feind,
Freie — vor d em  T od!

N itsc lie .

nur das sulle L am m  Gottes ist er,, 
sondern  auch der Löwe aus Juda, 
der opferfrohe Blutzeuge, der To- 
d esüberw inder .  Friedensfürs t  und 
Gottneid zugleich ist schon der von 
den Propheten  E rw arte te ,  und die 
ältesten W eihnachts lieder der Chri­
stenheit lassen diesen Ton nachklin­
gen, wenn sie den Erschienenen  pre i­
sen.

Bei uns ist die heroische Seite  sei- 
n e a iW e s e n s  lange im H intergründe 
gewesen. Sentim entale  W eichheit 
hat die weichen Züge seiner Seele 
noch w e ich er  gem acht und ein Chri- 
stusbild geschaffen, das den M ann 
und das Kindlein nicht unterschei­
den Hess. Heute offenbart sich aller 
V erkennung zum T ro tz , der ganze 
ChUstus, in seiner ganzen Liebe, a- 
ber auch in seiner ganzen Kraft und 
"n se r  durch die bar te  Zeit geschärf­
tes Auge hat die Fähigkeit w ieder­
erhalten , den Sanftm ütigen auch als 
den s tarken  Gevdjjppneten z u t schau­
en.

G ew appne t  tritt der Heiland zu 
den G ew appneten ,  hilfreich weilt 
der W altende  in unser aller Mitte.

Nicht für unser Volk allein kom m t 
er. Auch im Toben des völkerschei­
denden W eltkr ieges  bekennen wir 
seine W eltsendung  und wir neiden 
ihn aicht den anderen, die nach ihm 
verlangen.

Aber deshalb ist es doch unsere 
beste germanische M annentreue, mit 
der die deutsche Volksgemeinde in

Schon von heute ah. . .
bis Ende d ieses  Monats 
erhalteja fü r  den  n ä c h ­
sten Mopat neu  h in zu tre ­
ten d e  A bo n n en ten  die 

»Korrespondenz« kosten los  z u ­
geste ll t .

Soldatenbr iefi___
M  Ins! im Gif.

Die S chrecken  des K rieges  schil­
dert  ein bei den V erbündeten  in R us­
s isch-Polen käm pfender deutscher 
L an d w eh rm an n  w ie  folgt:

Hi, r sahen w ir  die ers ten  g rö sse ­
ren 1 uppenansam m lnngen. U ngari­
s c h e  R eiter  mit roten Hosen und alt­
modischen Raupenhelmen, w ie  aus 
dem Museum entnom m en, deutsche 
Kavallerie, Train, P ioniere mit P o n ­
tons u. viele Infanterie zog durch die 
S tad t,  alles in der R ichtung auf W a r ­
schau, auf der einzigen schönen, b re i­
ten una gute-rhaltenen S trasse ,  die 
ich in Polen  sah. In der S tad t  kaufte 
ich mir für 5 Mark 50 Pfennig eine 
wollene U nterjacke und Handschuhe, 
lind, bald ging e$ v o rw ärts ,  immer 
.unter den sich zurückziehenden  
■ nippen her. Nur fern hörten  w ir  an 

einigen der ers ten  T ag e  unserö  G e­
schütze  grollen. Dann m ussten  wir 
auch in den nächsten  T agen  zur A b­
wechslung einigemal in Gefechts- 
formationen vorgehen , weil sich die 
Russen zu stellen schienen- abe r  im­
m er w a r  es umsonst, denn nachdem  
unsere  Artillerie einigemal gebrum m t 
w urde es wieder still und wir s tap f­
ten dann wieder m onoton durch 
nicht endenw ollende Samctsftrecken, 
B isher w a r  es uns w e ite r  gar nicht 
schlecht gegangen. Abends im m er 
hübsch programrriä.ssig einquartriert,  
ha r te r  w ir  im m er ein Dach über dem 
Kopfe und konnten nötigenfalls unse­
re Sachen trocknen, w ährend  es auf 
dem H erde hrodclte und dampfte, 
und m anche Gans m usste  ihr Leben 
lassen, um uns/für den j a c h s t e n  T ag  
zu s tärken. In m anchen Orten «tan 
den ganze H äuser m enschen leer;  da 
flogen natürlich  die F ed e rn  ungeniert, 
anderfalls  ging die S ache  e tw as  m e h r

dieser W eihnach t sich um den H errn  
der M änner schart.

W as  s ta rk  in uns ist, und w as treu 
in uns ist, wird der S ta rk e  und Ge­
treue in ms mehren. Zähes Aushal­
ten im Kampfe fiir das Teuerste, 
Umsetzen der eigenen Persönlichkeit 
für die vater ländische Gemeinschaft, 
männliche Zuversicht s ta t t  müden 
Kleinglaubens, würdevoller S tolz ge­
genüber dem H asse  der Welt, Ewig- 
keusglaube, der den T od  verachtet, 
und das Leben bejaht —  diese seeli­
schen Kräfte, die von dem Heiland 
ausstrem en , sind Schild und Schw ert  
für ein käm pfendes Volk.

Oeffnen wir denn, Ihr VBrüder 
uraussen  bei den Rossen und wir alle 
drinnen im Land, deutsche M änner 
und Frauen, die S tro m  sB ch e r  Hei­
landskräfte  unsere Herzen! Jeder  
einzelne! Durch die Adern unseres 
gesam ten  Volkskörpers wird die 
Kruft uann weiterkreisen. L äu te rnd  
u rü  stählend, wird sie uns dem Sieg 
und dem Frieden entgegenführen it. 
belermen lassen:

„G enahet ist nun aus der Not E r ­
lösung,

Hilfe vom Himmelskönig. Der 
Heilige Christ,

Der W altende selbst k am  in dieses 
W eihtum ,

...Der .Dinge nun
Möge sich freuen das M enschen­

geschlecht“ !

Knegerweihnaciit.
Von Prof. Dr. Adolf Deissm ann.
W eihnach ten  1914'. Noch keiner 

unter uns ha t ein solches Christfest 
geschaut. Aber noch niemals ist es 
no tw endiger gew esen  als heute, aass  
der Heilige C hrist bei denen einziehe, 
die sich nach  ihnen sehnen; noch nie. 
mals hat ihn auch auf germ anischer 
E rd e  eine so tausend  faltige S eh n ­
sucht w ilkom m en geheissem und 
noch niem als ist es für die., die ihn 
kennen, s icherer gew esen ,  dass er bei 
uns einziehen will.

Einziehen will er als das  F riedens­
und Segenskind zu a lle rers t  in die 
H underttausende deutsche'- Häuser, 
wo Millionen von K riegerk indern  am 
heiligen Abend ohne ihren Vatei sind, 
w o T au sen d e  nur W itw e n -  und W e i­
senw eihnacht feiern, wto 'Sehne, B rü ­
der und von B räu ten  Geliebte v e r ­
m isst w e rd en ,  weil des Schnee aes 
D ezem hers  auf ih re  G räber  fällt int 
fremden Land.

Einziehen will der Heilige Christ 
aber auch in d ie  Hätuser, w o  dL»r 
Krieg nicht das Opfer der A llernäch. 
sten gefordert  hat... Auch im K riegs­
w in te r  sei die alte K inderseligkeit der 
W eihnach t  denen nicht v e rsag t ,  aie 
sich in der alten W e ise  freuen kön­
nen. weil sie den Krieg  noch nicht h e .  
greifen. D er Jubel der ganz Kleinen 
m ag  zusam m enk 'iugen  mit der stil­
leren und gehalteneren  F reu d e  der

grösseren  Kinder, denen der Verzicht 
auf den Ueberfluss in früher B a rm ­
herzigkeit an den Freudelosen das 
F es t  vertieft .  Kindesfneiide ist enn 
Kapital fiir die deutsche Zukunft; 
denn sie v e red e lt  die Kräfte des Ge 
müst und s tä rk t  die Zuversich t auch 
bei denen, die keine W ünsche  für sich 
haben, weil ihr ganzes Sinnen und 
Denken dem V ate rland  gew eih t ist.

Aber die W eihnach t  1914 ist damit, 
dass sie ihre W u n d e rk rä f te  au ss t rö ­
men lasst in der Heimat, rieht am 
Ende ihrer Sendung. S ie  will Krie- 
gerw eilinach t sein; das ist diesmal 
ihr L e tz te s  und Bestes.

Auch zu unseren  A rm een hat sich 
der Heilige Christ aurgemaclit. W ie 
sein K reuz bere its  vom  ersten  
Kriegstag  au Erlösung b rach te , 
so will es sich auch am  F es t  s e i t e r  
Erschcinung den um ihr T euers tes  
Kämpfenden nicht unbezeugt lassen.

W ie K inoerw eihnacht die Familien 
um die Krippe des Kindleins sammelt, 
so scharfit  K riegerw eihnach t die Man 
lien als H eerbann um den S tarken, 
G ew apneten . D as Kind in der Krippe 
und der S ta rk e ,  G ew ap p n e te  s ind  
Einer.

Denn der Heilige Christ hat viele 
Gestalten. S e in -W esen  erschöpft sich 
nicht in der sanften, götlich-liebrei- 
clien Milde, die W unden  verbindet, 
■ f ü r s t e n d e  |  labt, S terbende tröstet,  
sein W esen  ist auch die Kraft, auch 
die Fo rderung  und der Kampf. Nicht
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iin stillen, aber F e d r rn  flogen immer. 
D er eine zahlte, ein an d e re r  nicht, 
je nachdem  man eben Mitgefühl fm 
die B evö lkerung  ha t te  oder nichit. 
Das- unvermeidliche „N im m a“ konnte 
u nsere  Krieger selten in V erlegen­
heit bringen, und m an suchte eben 
nach dem, w a s  m an brauchte . Ein 
„feisteja H e rz  gehörte  abe r  doch da­
zu, der a rm en  Bevölkerung , die mei­
s tens  die T ränen  und das Jam m ern  
’&i-cht sparte ,  e tw a s  'w egzunehm en, 
w as  denen selbst für Geld nicht feil 
war. Aber Not kennt kein Gebot und 
in dem Sande konnte unsere V er­
pflegung nicht im mer schnell genug 
nachkommen. Doch nicht alein N ah­
rungsm ittel u. s. w.,isondern auch das 
schützende Dach ver lo ren  die Ein­
w ohner  sowie ihr Vieh oft bei unse­
rem  Einm arsch. W ie eine wilde Flut 
s tröm te  das Militär in die dürftigen 
Flütten, in Scheunen und Böden, be 
sch lagnahm te S tube und Herd, und 
sehr  oft i r r te  die B evö lkerung  mit 
Kind und Kegel drauseu  im s t rö ­
m enden Regen herum. Das Vieh 
m usste  aus den Ställen weichen, um 
den P ferden  P la tz  zu m achen, die 
vollkommen erschöpft w aren  durch 
die S trapazen  im russische Sand  und 
Dreck. So w a r  es auch an einem T a ­
ge der Fall, da d er  Regen  vom ein­
tönig g rauen  Himmel ständig  hern ie­
derrieselte .  Am N achm ittag  w aren  
w ir  angekom m en und alles w ollte n a­
türlich an den w ä rm en d e  L abung 
versp rechenden  Herd. N achdem  ich 
schnell einen grossen  eisernen Topf 
annek tie rt  und v e rs te ck t  hatte ,  e r ­
stand ich von unserem  Bauern  mit ei­
nigen Kam eraden  eineSGans für 2 Mk. 
50 Pfennig, die bald im Topfe b rodel­
te ,  unser gefasstes Essen von der 
Feldküche schenkten w ir  v ier G ans­
bes itze r  (lauter Landw ehrleute) un­
se ren  Kindern im Q uartier.  Zuerst 
hatten die B ew ohner,  Mann, F rau  und 
zw ei Kinder von drei und fünf J a h ­
ren  : §ich in der S tube still in eine 
E cke  gedrückt, w a re n  aber bald v e r ­
schw unden, weil sie doch überall im 
W e g e  w a ren  und m ancher junger 
K rieger seinen Unwillen darüber ge- 
äussert  hatte* (denn die So rge  um das 
eigene Ich üb erw ieg t  bei „richtigen 
K riegern“ bald alle Sentimeiitalitäi. 
Nun, unsere  Gärrs sa^ß. im Magen 
gleichwie bei den anderen  das Huhn 
oder sonst was. Der Abend w ar ge­
kom m en und alles hatte  sich schon 
näpli einem R uheplätzchen für die 
Nacht um geschaut und jeder halb- 
w egssgeschü tz te  W inkel w a r  au sg e ­
nutzt. Um m ir für den Abend und 
den anderen  T ag  e tw as  W a s s e r  zu 
besorgen , ging ich noch an den Bach, 
der drei Minuten abseits  vvrbeifloss, 
und hier fand ich atnrfi meine Q u a r­
tierleu te  w ieder .  Es w a r  8 Uhr a- 
bends und längst dunkel. Eintönig 
tropfte  es immer noch vom trostlosen 
Himmel und stumpfsinnig schaute der 
aufrecht s tehende B auer  v o r  sich hin, 
w ährend  die F rau  in hockender S te l­
lung ihre Lieblinge in ein gro'sses

Die Kampfesweise dsr Serben,
Nichts in diesem grossen Kriege 

gibt dem sehenden  und militärisch 
geschulten B eobach ter  ein so unbe­
stechlich v a h r e s  Bild über die Art 
de r  Kämpfe, als der w iederholte  B e­
such frisch v e r la ssen e r  S ch lach t­
felder. W äh ren d  der Kämpfe w ird  der 
Zuseher von tausend  Details ab g e ­
lenkt und verlie rt  dadurch den Blick 
für das allgemein Gültige, auch sieht 
er nur einen kleinen Teil der eigenen 
Stellungen, die des G egners aber 
wohl fast gar nicht, sein Gesichtsfeld 
ist winzig, seine E rfahrungen persön. 
lieh und s treng  örtlich begrenzt.  Ich 
habe jetzt die S erben  u. die unseren 
in ihren harten  Kämpfen vers tehen  
g e ’ernt. und da kam die gelengent- 
liche Illustration eines nüchtern b e ­
rich tenden  Mitkämpfers als E rgän- 
zrnnr seh r  'willkommen. (Vor Helm 
Kriegslatein m uss man sich mehr 
hüten, als v o r  den Erzäh lungen  der 
Jäg e r :  dieses Latein w ird  auch in

Tuch hüllte, w elches sie um die 
Schulter geschlagen hatte. AU‘ mein 
Bemühen, die L eu te  zu bew egen , mu 
zu folgen, damit ich ihnen einen P la tz  
un ter  Dach verschaffen konnte, w a r  
ergebnislos. Nur eine ab w ehrende  
F landbew egung erhielt ich zu r  Ant- 
wrt.  Ich rollte dann ein grosses, aus 
S trohseilen dicht geflochtenes F ass  
herbei, damit man die Kinder darin 
gegen den kalten  W ind schützen soll­
te; aber ich erhielt d ieselbe A ntw ort  
w ie  vorher ,  w orau f  Ich, den K neg 
verw ünschend , meinen L ag e r  zu- 
schliech.

W a s  die Familie im jener Nacht 
noch angefangen hat, habe ich nicht 
erfahren, doch habe icli jenen E n- 
druck  lange nicht ve rgessen  können, 
denn ich habe ja selbst einige Kmder 
zu H ause und dachte mit Grauen d a ­
ran, dass diese einst auch in solche 
L age  kom m en dürften, wenn es un& 
nicht gelänge, die Grenzen zu schü­
tzen. W ie  zufällig klingt‘s mir iro­
nisch in den O hren : „D er Krieg ist 
herrlich, der Krieg ist schön!“ Käme 
mir der S chre iber dieser Zeilen einst 
zu Gesicht, ich w ollte ihm seine T he .  
orie austreiben.

Am darauffolgenden T age w urden  
wir in einem Orte, an der S tra sse  g e­
legen, einquartiert.  Die B ew ohnet 
w aren meist geflüchtet, vielleicht 
sch reck te  sie der Tote  im S tra s se n ­
grahen. Ein to ter  Jude lag im Gruben 
lang ausgestreck t.  W ie ich erfuhr, 
hatten ihn K osaken gehängt, w e n ,e r  
einem abgesessenen  Uhlanen das 

Pferd  gehalten hatte ,  w a s  die K osa­
ken beobachtet hatten. W ir  m ussten 
an jenem T age  die S tra sse  ausbes- 
sern, denn tiefe Löcher m achten  den 
T ran sp o r t  schw ierig  und es sollten 
einige A rm eekorps  h in ter uns '" ’däe 
S tra sse  passieren . Bei der Arbeit 
konnten w ir  den Scho tte r  gut b ra u ­
chen, der von den Russen vo rh e r  
angefahren w a r ,  jedenfalls, um die 
G eschütze u. s. w. besser nach 
Deutschland bringen zu können. L ei­
d er  reichten die S teine nicht, und w ir 
holten dann aus .em em  grossen G uts­
hof riesige Mengen kleiner T o n rö h ­
ren, die für B au zw eck e  dort aufbe­
w a h r t  wurden . Alles w u rd e  ze rsch la .  
gen und in die L öcher gefüllt. Dabei 
m ussten  auch die Einheimischen mit- 
lielfen. W ie  bald w e rd en  die S tücke 
zu Mehl zerfahren gew esen  sein und 
eine ehemals m ühsam e M enschenar­
beit w a r  v e rn ich te t ;  so ist d e r  Krieg. 
W enn  N aturere ignisse  der Menschen 
W e rk e  nicht vern ich ten . ,tun‘s die 
Menschen selber. Aber Not kennt 
kein Gebot.

Vom Tane._____
Lehren der Zeit.
„W ir  müsen um lernen“ hiess es in 

der Naturw issenschaft,  so oft irgen­
dein mit ausse rorden tlicher  rErkennt. 
niskraft Begabter ein Gesetz der Na-

Form  von Zeichnungen angeblicher 
Augenzeugen geliefert und fälsche die 
Vorstellungen vom Bilde aller  unse­
rer Kämpfe gründlich; vielleicht h a ­
ben die Schlachten  vor hundert  J ah ­
ren  so ähnlich ausgesehen. Vor allem 
m uss  m an sich darüber klar w erden ,  
dass w ir  w e d e r  im Süden noch im 
Norden, ebensow enig  wie die Deut­
schen einen frischen und fröhlichen 
Krieg führen, sondern , dass dieser 
Krieg langweilig, dickflüssig u. ner- 
vemzerreissend ist. Es ist eine Aus­
nahme, wenn einmal F a h r t  in die Su­
che kom m t, w enn man die Berne b e ­
nutzen kann, um zum Feinde zu ge­
langen, s tatt  sich ewig mit dem S pa­
ten vorzuw ühlen . Es sind heute  nicht 
nur die ins U ngeahnte  erhöhten mili­
tärischen Machtmittel, die gegenein­
anderstehen, sondern diese sind noch 
dazu in ihrer W id ers tan d sk ra f t  um 
ein Mehrfaches erhöht w orden  durch 
die gleichzeitige A nw endung des Po- 
sitien^krieees. der in der M an d ­
schurei «eine W ied e rg eb u r t  erlebt 
hatte. Serben  und Russen hatten  ihre

tur auffand und damit) einen Funda- 
m entalsa tz  der W issenschaft  im L au­
fe der letzten hundert Jah re  um- 
■stilss. — Namen wie Lavoikier, 
R obert M eyer, Arrhenius, V an‘t 
Hoff, bezeichnen ebenso viele R e­
volutionen im Almen der Natur, 
—  und jede dieser Revolutionen 
zw ang Rehrer und Schüler, aus 
einem gutgefügten Haus, in dem  sie 
es sich wohnlich eingerichtet hatten, 
auszuziehen und sich ein neues, w i­
derstandsfähigeres! dem neuen Wind 
gew ach sen es  Haiis'f'eu bauen.

W ir  erleben die grösste, Einz-elwe. 
sen, w ie S taa tsw esen  in Mitleiden­

s c h a f t  ziehende Revolution d er  seit 
einem Jah rh u n d ert  geltenden Gese tze  
über das Verhältnis des S taa tes  
zum Stlaate. .Nie —  es sei denn in 
Zeiten, denen w ir  Kultur im m o d er­
nem  Sinne abe rkennen  —  w a r  die 
Kultur solchen Er^cliü tterugen aus­
gesetz t, nie hat eine über dem Men­
schen thronende Kraft, die man viel­
leicht den Weltfgbist nennen wird, 
unbarm herz iger  P ro b e  abgehalten 
m it dem Riesengebäude, d as  .sich die 
Menschheit aus Erkenntnis  und Sittr 
lichtigkeit gez im m ert hat.

W ird  es staudhalten, und w erden  
die Ucberiebenden zukünftigen Ge­
schlechtern  darin W ohnstä tten  bere i­
ten?  O der w ird  die mit dem W e lt ­
frieden beschenkte  Menschheit ihre 
e rs te  Aufgabe im Abtragen  eines 
T rüm m erhaufens  und Aufbaue-n eines 
n eu e n  W ohnhauses  sähen?  Geben 
sich vielleicht jetzt schon Anzeichen 
für den einen oder den anderen  A us­
gang als solche zu e rk en n en ?

Bisher scheint es. als w ü rd e  das 
alte G ebäude bestehen  bleiben und 
den Bedürfnissen einer späten Zu­
kunft genügen. Die Rfeüer stehen un_ 
angetaste t ,  m ag auch vom Gemäuer 
liier und dort feiner S taub  herab- 
rie |e ln . Es zeigt sich, dass unsere 
Vaterlandsliebe, Gottesfurcht, der 
G laube 'dn  den Lohn, der in der T at  
selbst w ohnt —  sittlicher Besitz 
Khigßtvergaugener G esch lech te r  I— 
und die Kenntnis der Natur und des 
Menschen —  E rrungenshaften  d er  
jüngsten Vergangenheit haben sich 
als -Verteildigungswiaffen in d iesem  
furch tbaren  Kampfe der Völker 
glanzvoll bew ährt .  Die m oderne  
Kriegstechnik hat persönlichen Mut 
ebenso  w en ig  überflüssig . 'gemacht, 
wie Geschicklichkeit, Schlauheit, 
Muskelkraft. Die Diplomatie des 
zw anzigsten  Jah rh u n d er ts  mau 
hielt sieRfür ein W u n d e rw e rk  überle ­
gener Geistigkeit —  hat sielt m angels 
einer primitiven H ervorhritigung  des 
M enschengeistes: d a - Moral, als
schw ach  und lebensunl ihig gezeigt. 
Der Satz, dass Ehrlichkeit und Fleiss 
w e ite r  kom m en als Talen t und Un- 
ehrlichkeit —  er stand in den Fibeln 
un sere r  L lrgrossväter —  w u rd e  im 
Feuer erhärtet.

In diesem Krieg behalten  die 
Sprichw örter  recht. Die einfachste 
W eishe it  zeigt sich 'als die beste'.-

frischen K riegserfahrungen in diesen 
w ieder neuen  Künsten, w ir staken 
noch in alten Erinnerungen ian den 
B ew egungskrieg  und m ussten  rasch 
umler-nen. Das Lehrgeld  w a r  hoch, 
abe r  nicht umsonst gezahlt. Ich habe 
bereits  die Maeva, das serbische 
F landern  beschrieben, denn dort  fin­
det das überall gleiche Verteidi- 
gungssjfstem noch eine besondere 
V ers tä rk u n g  durch ausgedehn te  Süm 
pfe, ;dlie JrrtehS (noch ials Was'ser/li- 
nien, jedes künstliche Hindernis, und 
sei es das  beste  und s tärkste ,  bei 
w eitem  übertreffen. Die Serben  t a ­
ten nun dais,(einzig richtige, sie v e r ­
sammeln ihre H au p tk r rf t  im N ord ­
w esten  ihres Landes, von w o  sie je­
den gegen ihr Land geplanten Ein­
m arsch  unserer T ruppen, falls wir 
nicht d irek t angn'ffen, mein- oder w e ­
nige!- flankieren konnten; hiezu kam 
noch die lallgemeineUnsurgieriing des 
Landes, die sehr s ta rk e  Kräfte für 
D eckung unsere r  rückw ärt igen  V er- 
KSidujjjgSi erfordert hätte. So ergab 
sich für uns die Angriffsnotwendig-

Fliegerpfeile und 2 v/eiundvierzig- 
Zentiimeter-Mörser haben  bisher kei­
ne einzige Schulweisheit  zuschanden 
geschossen. Die raune Zeit, in der 
Kaiser w ie  Mannen aus1 dem  Volk 
gleich hundert Aestheten wiegen, hat 
für P a ra d o x a  —  m an sagt sie seien 
die Weisheit 'der Zukunft —  keine 
Verw endung. Es scheint, als w ürden  
v ir nicht umlernen müssen.

Qi Mm fall.
W e r von den „lieben Juden ' des 

Zaren noch nicht genügend die Liebe 
des V äterchens in den von oben or- 
ganisfe-Iten P ogrom s und Bedrück- 
kimgen der frtitieren Jah re  kennen 
gelernt hat. den m ag  die nüchterne 
Notiz unter obiger Aufschrift in einer 
der letzten Nummern des M oskauer 
„U tro  R ossij“ eines Besseren beleh­
ren. In fe inem  aus privaten Mitteln 
errichteten  Provinzhospital w urde 

einem schw erverw undeten  jüdischen 
Soldaten, der sich schon vorher wie­
derholt im Felde ausgezeichnet h a t­
te, ein Arm am putiert.  Nach der O- 
peration sollte er als zum weiteren 
Dienst untauglich, in die Heim at „be­
fö rdert“ . das heisst abgeschoben 
werden. Inzwischen w ar aber sein 
H eim atsort von den deutsch-öster- 
re ichisch-ungarischen Truppen be­
setzt worden, so dass se-ine Iieimbe- 
forderuug nicht erfolgen konnte;  da 
er aber als „lieber Ju d e“ in der au s ­
serhalb des jüdischen Ansiedlungs­
rayons  gelegenen S tadt,  in der ihm 
der Arm am putiert  wurde, keine Auf- 
enthaltsberejbhtigung hat. entstand die 
für das S taatsw ohl hochwichtige 
F rage , wohin der für das Vaterland 
/  uh K rüppcl geschossene Manri 
steck \<i sei. L e r  G ouverneur v. an lt.- 
sich in diesem schwierigen Fall an 
das M inisterium des Innern, dieses 
an den Senat, berichtet das M oskau­
er „freisinnige“ Hetzblatt,  ohne auf 
den einfachsten Ausweg aus diesem 
Dilemma liinzuweisen. dem Mann 
nämlich noch den Kopf zu am putie­
ren. W as  lässt sich von einer R egie­
rung, die zu einer Zeit, wo eine Vier­
telmillion ihrer jüdischen B ürger un­
ter der sie s te ts  verra tenden  Fahne 
kämpfte, allen elementaren Begriffen 
von Menschlichkeit und Erkenntlich­
keit Holm spricht, für die Zukunft 

)änvarteii?£Und w as sagen die angeb­
lich für die Gleichberechtigung ein­
tretenden französischen und engli­
schen. Liberalismus heuchelnden 
Bundesgenossen dazu? Sie nennen 
den „grosseiUrTussischen Alliierten 
eine Dampfwalze, die alles vor s-ich 
her platt drückt. Diese D ampfwalze 
die seit jeher stets  in ers te r  Linie 
das eigene, geknechtete Volk zu T o ­
de presste , wird die Bimdesbrüdet 
wohl noch dazu bringen, auch in ih­
ren Gefilden A nsiedhm gsrayons zu 
sch a ffen ; die K onzentrationslager 
hätten sie ja schon.

Schon gab es liier und dort in 
Russland kleine schüchterne P ogröm -

keit unter besonders  schw ierigen 
Bedingungen, da der Gygner auch an 
Zahl überlegen w ar,  und zudem  über 
ein vorzügliches Kundscliaftswqsen 
verfügte. A usserdem  w a r  es b ittere  
N otwendigkeit,  frontal, also so au- 
zugreifen, w ie  es am schw ierigsten  
ist, W ie schw er das ! aber ist, kann 
man an unseren Schü tzengräben  se­
hen. die m anchm al schon auf fünfzig 
Schrit te  w eite r  vorne  neu gezogen 
w e rd en  m uss ten ; jedes sich zeigende 
Ziel konnte auf einen oder  auch m eh­
rere  sofortige Treffer rechnen; dieses 
Ziel w a ren  abe r  im mer nur wir, da 
w ir  v o rw ä r ts  kom m en wollten, w ä h ­
ren es den Serben in e rs te r  Linie nur 
um Zeitgewinn zu tun sein m usste . 
W enn man aber nicht vorgehen konn­
te. m usste  man sich vergraben, und 
z w a r  ohne w äh len d  dieser Tätigkeit 
beschossen  w erden  zu können, also 
m annshohe Laufgräben mit schützen­
der Schrapnelldecke t darüber, eine 
ungeheure A rb e i t , '^ «  deren Aus­
führung nicht nur Geschicklichkeit,
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ehen. Die Regierung verfehlte nicht, 
dein „Schw arzen  H u ndert“ durch 
die nach altbew ährtem  Rezept beo­
bachte te  Passiv itä t  zu bedeuten, dass 
das „freiwillig bis auf W iderru f“ e r ­
folgte Verbot von Ausschreitungen 
nun nach beendeter Mobilisation 
nicht m ehr zu befolgen sei. Die re i­
cher als je vorher aus den unkontrol­
lierten Dispositionsgeldern der 
Kriegsmittel subsidicrte „schw arze  
P re s s e “, voran das Leibblatt des Z a­
ren, „Die russische F ah n e“ , stellt 
fest, dass bloss die Juden  und Libe­
ralen den Krieg angezettelt  haben. 
Das Niveau dieses Blättchens, das 
ausse r  dem Hofe keinen zahlenden 
Abonnenten hat, kennzeichnet die 
Behauptung. Belgien sei von dem von 
jüdischen Gled gekauften D eutsch­
land besetz t worden, um es zu einer 
jüdischem Gelde gekauften Deutsch- 
P räs iden t  der Vereinigten S taaten , 
dessen Name W ilson allein schon sei­
ne jüdische A bstam m ung beweise 
(das verrä ter ische h in seinem N a­
men untersch läg t dieser schlaue Se­
mit), sei der Initiator dieses P lanes.

Die „Nowoje W 'rem ja“ , von der 
der Führer der Kadetten in der Du­
m a sagte, es gäbe wohl ein sch lech­
teres  aber kein gemeineres P re s so r ­
gan in der ganzen W elt, ein W o r t ,  
das  in ganz Russland jeder Intellek­
tuelle gern untierschreibt, befasst 
sich von neuem mit Denunziationen 
jedes liberalen Hauches, wie wenn 
sie nicht in den ersten Kriegswochen 
die Verbrüderung  des ganzen russi­
schen Volkes und aller seiner N a­
tionen, die Liebe des Russen zu dem  
Juden, des Armeniers zu dem T a ta ­
ren und das Verschwinden jeglichen 
P a r te ih ad e rs  mit freudigen K roko­

dilstränen begrüsst  hätte.
Jeder  T ag  bringt neue H ausdurch ­

suchungen und Verhaftungen; den li­
beralen Em igranten, denen die R e­
gierung freudige Aufnahme für ihre 
patrio tische R ückkehr versprach, 
wird sofort beim Betreten russischen 
Bodens ta tsächlich  eine solche mit 
Wiilkommenguirlunden an den T o ­
ren der K asem atten  zuteil. So ging 
es dem alten Burzew, dem Enthüller 
der Azew, H arting  und anderer mit 
Ehren iiberhäufter P ro v o k a to ren ;  so 
ging es den K an d au ro v ,  Dan, Ger- 
zig, B ychorski und all denen, die der 
Aufforderung der Regierung Folge 
leisteten. Heute gellt natürlich keiner 
m ehr, der es wagt, oder je gew agt 
hat. gegen den Zarism us seine S tim ­
me zu erheben, auf diesen Leim, denn 
der Zarism us ist rachsüchtig  bis ins 
dritte  Glied; er vergisst nichts und

sondern  st,Och |mehn Geduld terioir- 
derüch ist. Die serb ischen  D eckun­
gen sind in allgemeinen viel sorgfäl­
tiger. mit m ehr Zeitaufw and und von 
langer Hand vorbereite t ,  ausgeführt, 
wie die unseren, die im m er nur nahe 
am Feind gem acht w erd en  konnten, 
da w ir ja die V orgehenden  w aren . 
U m gekehrt hatten die Serben  ihre 
Aufnahmstellungen, in die sie im Not­
fälle zurückgingen, im mer schon 
längst in Ruhe fertiggestellt,  diese 
Arbeit mit Vorliebe unseren arm en 
Gefangenen und ihren eigenen W e i­
bern . die den T ruppen  m Massen 
folgten, übertragen . Die W eiber h a t ­
ten auch für das Essen zu sorgen, 
bezw . dieses zu bereiten  oder zuzu­
tragen, w a s  jnit g r/ iss te r  Aufoipfe-* 
rung  geschehen  ist und zugleich 
möglichst viele Männer für die F eu e r­
linie ergab. Die Schützen in d ieser 
w a ren  (aber, ebenso  W:e die R u s­
sen mit enorm en Munifiionsmebgen 
v e rsehen ,  d enn  ]eder Mann h a t te  
ausser seiner in den versch iedenen  
P a tro n en ta sch en  befindlichen D ota­
tion von ISO P a tronen  w e ite re  400 
in einer grossen B lechschachtel ne­
ben sich. Die serbischen Artillerie­
stellungen ab e r  w aren  kehr nahe  
hinter ihrer Infanterie, und z w a r  in 

meist kaum aufzufindenden, v o r ­
züglich m askierten  Stellungen. So 
konnte die Artillerie auf relativ  
kurze Distanzen, also sehr intensiv 
w irk en ;  die G eschütze w a ren  übri-

räch t die Sünden der Väter an den 
Kindern und Kindeskindern.

Sogar  der Beilisprozess m uss noch 
einmal herhalten, und die P re ssp ro ­
zesse, die wegen irgendwelcher Be­
richte aus diesem Prozess  in Schw e­
be w aren, werden wieder aufge­
w ärm t und enden natürlich mit den 
vom Justizm inisterium  angeordneten  
Verurteilungen.

Nach wie vor besteht die berüchtig­
te dreiprozentige Norm, wonach von 
je hundert Hochschülern bloss drei 
jüdischer Konfession sein dürfen; 
die g rosse M asse dieser an ausländi­
schen Universitäten studierenden 
Russen, die auf die Versprechungen 
der Regierung, sie ohne weiteres im 
laufenden Sem ester  zu im matrikulie­
ren, unter den grössten Entbehrungen 
über Konstantinopel, Saloniki, M ar­
seile oder England, kurz auf allen 
W egen nach Russland eilten, um hier 
ihr Diplom zu erlangen, sieht sich 
nun zwischen zwei Stühlen auf der 
kalten Erde des A nsiedlungsrayons, 
sofern sie nicht gleich bei der An­
kunft ins Heer gesteckt wurden, um 
nach etlichen Kolloquien an einer aus­
ländischen Universität die heimatli­
che Knute eines Dessja tniks oder 
Unterleutnants  zu fühlen. V erspre­
chen und nicht halten w ar immer die 
S tä rk e  des Zarismus. Zu geknechtet 
und zu indolent w ar  das Volk, um 
sich dagegen wehren, geschweige 
denn auflehnen zu können. Es wird 
nach allen Anzeichen in nicht allzu 
ferner Zeit anders  werden, und dann 
beginnt die „schwierige F rag e“ für 
den verlogenen Zarismus.

Die Verwundeten in Meron,
Jüngst soll in M eran eine Verfii- 1 

Kling er lassen worden sein, die den 
Verwundeten das Erscheinen in den 
Prom enadean lagen  von M eran ver­
bietet. Ueber die Instanz, von wel­
cher dieses Verbot ausging, wird 
nichts G enaues mitgeteilt, so dass 
sich die Kritik dieses V organges 
nicht gegen eine bestim m te Behörde 
richten kann. Nach einem M eraner 
Blatte  sei die Ursache des P ro m en a ­
deverbotes in der s tarken  Mitgenom- 
menheit der Uniformen der verw un­
deten Soldaten, dann in dem U m ­
stande, dass die Verwundeten von 
Prom enierenden mit Gaben beteiit 
w urden und dass sich sp ionagever­
dächtige, fremde Elemente an sie ge­
d räng t hätten, zu suchen. M an kann  
sagen, dass Entrüstung  die Gefühle 
angesichts  eines solchen Verbotes u. 
seiner Motivierung nur sehr unvoll-

gens neuesten Musters von Schnei­
der in C reuzo t und w urden  sehr gut 
bedient. Viel Gebrauch w u rd e  sei­
tens der Serben  auch von falschen 
Geschützstellungen gemacht, die uns 
über die echten Positionen zu täu­
schen bestim m t w aren . Auch von 
den m assenhaft uniherliegenden 
Kürbissen w u rd en  durch aufgesetzte 
Scldatcnm ützen  Köpfe fabriziert, die 
mit S tangen ein w enig  aus der 
D eckung gehoben, unser F eu e r  auf 
sich ziehen sollten. In einem mir b e ­
kannt gew ordenen  Falle hat dieser 
Scherz  für die Serben  r e c h t  böse 
Folgen gehabt. Denn auch der be­
treffende Schü tzengraben  w a r  ein 
blinder, der sonst nicht benutz t  w u r ­
de. Es w urde  daher von unseren 
Leuten scheinbar ernsthaft auf die 
Kürbisse, die m anchm al geschickt 
b ew eg t w urden , geschossen, aber 
auch gleichzeitig am eine m der 
F lanke postierte  B atte r ie  telepho- 
'i'bert, ‘dass  d e r  G raben  jetzt ber­
schossen w erden  könne. D(ie W ir ­
kung w a r  gründlich, m an hörte  das 

Schreien der V erw undeten ,  eine 
Menge blieb gleich tot. Von der 
Schw ierigkeit,  eigene, zw ischen  bei. 
den Feuerlinien liegende Leichen zu 
bergen, ein Beispiel. Bei C rnabara ,  
einem besonders  w ichtigen serb i­
schen S tü tzpunkte ,  konnte man w o  
chenlang n u r  w enige hunder t  Meter 
R aum  gew innen; ein Leutnant,  der 
nachts  rekognoszieren  wollte, w urde

kommen ausdrückt. Hier scheint es 
uns an der Zeit vor allem einmal 
wirklich die V erantw ortlichkeit fest­
zustellen und an demjenigen, der 
veran tw ortl ich  ist, ein Exeinpel zu 
statuieren. Freilich, in den Schü tzen­
gräben, auf den D auerm ärschen  und 
im Nahkampf bleiben die Uniformen 
und die Schuhe nicht sehr geschont, 
und Bügelfalten in der Hose spielen 
da  keine Rolle. Will die K urverw al­
tung das etw as hergenom m ene E x ­
terieur der verw undeten Krieger auf 
ihre Kosten verschönern, es wird 
ihrs keiner übelnehmen, und sam m elt 
sie selber Liebesgaben für die V er­
wundeten, dann hört sich die s ep a ra ­
te Beschenkung eines einzelnen auf. 
W enn sich aber spionageverdächti­
ge Elemente in den Kuranlagen her­
umtreiben, so sind diese und nicht 
die verwundeten Soldaten zu entfer­
nen. W ir  denken, dass  m an von ei­
nem solchen Skandal nicht ein zwei­
tes Mal hören wird.

ler 1ml m Japan.
Zu dem tragischen Hum or dieses 

Krieges hat sich ein neuer gesellt, 
recht ausgiebig an P aradox ie :  G ross­
britanniens Freudentaum el über die 
japanische W affenbrüderschaft.  Der 
letzte A nstoss sind die H äscher-  und 
T re iberd ienste ,  die japanische K reu ­
zer bei der P arfo rce jagd  auf das ost- 
asiatische deutsche G esch w ad e r  lei­
steten. Ist es doch eine nette  p sy ­
chologische M erkw ürdigkeit,  dass 
unter der kaukasischen R asse  jenes 
Volk, das am  hochmütigsten den 
Rassensto lz  seinen farbigen U n te r ta .  
nen gegenüber äussert,  dass England, 
dem  selbst der hochgeborenste  Inder 
heute noch ein Paria ,  mit dem er jede 
Bluts- und Freundschaftsverb indung  
verpönt,  nun am emsigsten und 
schm eichlerischesten  den Gelben 
L iebesdienste  und G unstbezeigungen 
bietet. G erade  den Gelben, die nicht 
nur dem natürlichen Rasseninstinkt 
des E uropäers  fremd, unheimlich, an . 
tipatisch erscheinen, die auch poli­
tisch eine Fülle bek lem m ender G e­
fahrsmöglichkeiten darsteilen. Mehr 
noch ab e r ;  Englands F reu d e  vom 
heutigen T ag  grenzt an die Selbsti­
ronie eines Lebensm üden. W a s  soll 
der Jubel, dass deutsche Kultur und 
deutsche Macht aus dem  Osten v e i ­
tr ieb en ?  W enn  es wirklich eine V er­
bannung für ew ig w äre ,  wie die 
zw ischen den englischen und der ja­
panischen Marine gew echselten  G ra ­
tulationen behaupten, w e r  hätte zu-

do rt  erschossen , seine Leiche koun 
te nicht geborgen w erden , bis sich 
sein t reu e r  B ursche  so w e it  v o r ­
grub, um die Leiche mit einem ge­
w orfenen  S tr ick  zu umfassen und 

zurückzuziehen. A ndererseits  kam 
es oft zu einem E inverständnis  zw i­
schen beiden Linien, w enn es sich 
um solche A ngelegenheiten handel­
te. So w eit  mir bekannt, haben  die 
serbischen Soldaten auch stets  auf 
V erw unde te  oder Hilfsplätze R ück­
sicht genommen, w o  sie in der L age 
w aren  diese als solche zu erkennen. 
A usschreitungen  der Komitatschis, 
die z w a r  als militärisch organisiert,  
völkerrechtlich  die Rechte von Sol­
daten haben, aber auch denselben 

Pflichten unterw orfen  sind, zählen 
n icht h ie rh e r ;  die S e rb en  halten es 
mit ihnen nach dem  G rundsa tz ;  
„Man b rauch t  sie und v e rach te t  sie 
zugleich“ . Es kann sogar gesagt wei­
den, dass sicli heute  zwischen den 
beiderseitigen regulären Truppen aus 
dem anfänglichen wilden Hass und 
tiefer G eringschätzung im Laufe des 
K rieges eine gew isse  H ochach tung  
en tw ickelt hat, die für die Zukunft 
m anch guten Keim birgt. Die S e r ­
ben haben sicli in ihrer V erteidigung 
zum  Beispiel zäher und viel leiden­
schaftlicher gezeigt, als die Russen, 
m an  könnte sie fast als slavische 
Tiroler bezeichnen. Die serbische 
Kavallerie hat ihrer geringen Zahl 
und untalentierten Ausbildung wegen

nächst und zum eist den Nachteil von 
diesem S tu rz  europäischer H egem o­
nie? Die Briten  Sir E d w a rd  G rey s  
haben nicht genug T ak t  und S elbs t­
achtung mehr, sich der Hilferufe zu 
schämen, die sie, die einst 'meerbe­
herrschenden , an die F lotten  aller 
V erbündeten richten mussten, um ein 
paa r  spärliche deutsche Kriegsschif­
fe auf hoher See, fern der Heim at 
und allen Hilfsquellen, ablassen zu 
können. Die G rösse und Hitze des 
Deutschenhasses m ag  solche E r ­
niedrigung, die sicli ihrer selbst nicht 
m ehr bew usst ,  freilich zum Teil e r ­
k lären. Unbegreiflich abe r  bleibt 
in allem die politische Kurzsichtig­
keit, die Japans  w a h re  Absiciiten 
noch im mer mit der Nibelungentreue 
gegen den britischen Löw en  indenti- 
fiziert. Die w ider  das V ersprechen 
vollzogene Zurückbehaltung  des mit 
U e b en n ach t  gew onnenen Tsingtau, 
die bru ta le  N eu tra li tä tsverle tzung  g e ­
gen China, die freibeuterischc O kku­
pation der deutschen Südseeinsel, 
jetzt gar d aS V e r lau g en ,  für eine e- 
ventuelle Truppensendung nach Eu­
ropa die F lagge des Mikado über In« 
dochina hissen zu dürfen, dies alles 
müsste doch genügend Licht v e rb re i ­
ten. England hat ein gew altiges In­
te ressengeb ie t  in O sten ; den unge­
heueren Komplex Australiens, der mi­
litärisch w ie  maritim gegen einen ja ­
panischen E inbruch w ehrlos  w äre. 
England hat den Hongkong-H andel 
zu riskieren. Singaipore zu verlie ren  
und damit die m erkantile  B e h e r r ­
schung der M alakkastrasse. England 
m ag  sich vorsehen. An D eutschlands 
Adresse haben die japanischen Stu- 
dienkommisionen einst noch viel 
w ä rm e re  F reundschaftsbeze igungen  
geliefert. Die englische Freude  soll 
nur nicht zu ku rz  sein.

Das Prozent mit der Zahl.
Neben den Lügenberichten der 

D reiverbandm ächte haben ihre zah- 
lenmässigen Aufschneidereien bisher 
in diesem Krieg eine ganz besondere 
Rolle gespielt. Die Millionenheere 
des H errn  Kitchener, die H undert­
tausende der englischen Kolonial-« 
kontigente haben schon in terna tio­

nale Berühmtheit erlangt, ebenso wie 
die Millionenwalze, welche Russland 
angeblich über Deutschland abrollen 
lassen wird. Bisher geht es aber die­
ser russischen Millionen walze etwa 
so wie der viel belachten B örsenla­
wine: bald rollt sie herauf, bald rollt 
sie herunter. Immerhin hat das Spiel 
mit den grossen Zahlen etw as für

keine Rolle gespielt, w u rd e  aber in 
denn ihr zufallenden N achrich ten­

dienst m ehr als reichlich durch die 
Mithilfe der B evölkerung  ersetzt.  
Dieses Kapitel w ü rd e  für sich ein 
Buch füllen, jedenfalls w aren  die 
diesbezüglichen Vorbereitungen 
lehrreich. '-Der Mangel an P ferden  
b rach te  es mit sich, dass n icht nur 
die T ra in fuh rw erke ,  sondern  auch 
die G eschütze vielfach mit Ochsen 
bespannt w erden  mussten. Dieses 
nur für langsam e Bew egungen  g e­
eignete Auskunftsmittel hat bei den 
.letzten -.raschen R ü ckzugsbew egun­
gen völlig v ersag t .  Die R inder fielen 
in Massen und ein Grossteil des  
T ra ins  ging dadurch  verloren . Der 
von der serbischen Arm ee gew o n ­
nene G esam te indruck  gibt das  Bild 
e iner sehr tüchtigen, aufopferungs­
fähigen und klugen L an d esv er te id i­
gung. in der alle guten E igenschaften 
des M enschenm ateria ls  zur vollsten 
Entfaltung gebracht, w urden ,  w ä h ­
rend man die S chw ächen  ger inge­
rer Festigkeit im Angriff durch ver- 
teidiigiunigsiwei.se K riegführung nicht 
empfand. Der eingetre tene F ro s t  
w ird die innere U ebergelegenheit 
u n se re r  Truppen gegen die Serben, 
wenn ihnen das E ingraben  nicht 
-mehr möglich sein w ird , noch deut­
licher h e rv o r tre ten  lassen.
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sich, denn je g rösser eine Ziffer w ird 
desto weniger kann sich die g rosse 
M asse  dabei denken. D arau f  rechnjp- 
ten wohl die „T im es“, als sie jüngst 
schrieben, der Krieg könne nur mit 
dem schliesslichen Siege der Verbün 
deten enden, da 250 Millionen M en­
schen  un ter  sonst gleichen Bedin­
gungen 115 Millioen schlagen m üs­
sen. Die meisten L eser nehmen wohl 
die 250 Millionen des Dreiverbandes 
auf T reu  und Glauben, ohne weiter 
darüber nachzugrübeln . Aber rech-, 
nen wir nach: E ngland  36 Millionen, 
F rankre ich  40 Millionen, Russland 
160 Millionen, das m ach t  zusam m en 
236 Millionen E inw ohner?! die re s t ­
lichen 14 Millionen reichen wohl für 
Belgier, Serben und M ontenegriner. 
Nun die Zahl der G egner: D eutsch­
land 65 Millionen, O esterre ich-U n­
garn  52 Millionen, Türkei 25 Millio­
nen, m ach t  zusam m en 142 Millionen, 
das Verhältnis s teh t also nicht 250

zu 115, sondern  zu 142 und zu diesen 
142 kom m en nun die Millionen jener 
Völker, die der F ahne  des P ro p h e­
ten nn heiligen Kriege folgen w e r­
den. Sie dürften den Kongonegern, 
und den G ourkhas die W a g e  halten  
ud auf diese W eise  schon rein ziffer- 
mäSsig das Gleichgewicht hersteilen. 
Ziffermässig, denn qualitä tsm ässig  
bedarf  cs dessen nicht. Noch niemals 
haben Söldnerheere dauernd  gegen 
V olksheere sich behaupten können. 
W enn  das tapfere  franz. H eer w ird 
n iedergerungen sein, w erden  die eng- 
’ischen Söldner wie, S p reu  zerstie-* 
ben, und dann m ag  geschehen, was 
d iefi.T im es“ schon heute mit lapida­
ren W o rten  verkünden: „W enn  wir 
aber nicht die Ereignisse beschleuni­
gen können, könnten die gebrachten  
Opfer den von den BesiegtenVerreich- 
baren Kompensationen die W a g e  
halten, so dass wir aus dem Sieg 
keinen Nutzen Ziehen würden. Der

von den E ngländern  begangene F eh ­
ler % ar hauptsächlich  die m angel­
hafte Vorbereitung. Diese Dinge 
müssen am Ende des Krieges un te r­
sucht werden. W enn  gewisse Leute 
das erhalten, w as sie verdienen, w e r­
den sie g eh än g t“ . W ir  fürchten nur, 
wenn alle gehängt werden, die es 
verdienen, so wird es an S tricken 
fehlen.

Antworten der Redaktion.
Major L. P, in... J o h n  Bull als Bezeichnung 

des englischen Volkes stam m t aus John A r- 
bu thno ts (1675 -1735) politischer Sa tire  Hi- 
sto ry  of Jon  Bull (1712) D er H oforganist 
John Bull g ilt als Kom ponist des Volksliedes 
„G od saye the  k ing“ . Weil dieser T ondichter 
so Volkstüm liches schuf, m ag A rbu thuo t d a ­
rauf verfallen sein, dessen Nam en auf das 
Volk im ganzen anzuwenden.

Ltn. W. P. Krakau. „Eu ropa w ird in zehn 
Jah ren  Kosakisch o der republikanich sein“ hat 
Napoleon I. in d iesor bestim m ten Form  nicht 
g esag t. Im Memorial de Sain te-H elene, Paris

1823 F. 3,80 berich te t Las C ases un ter dem  18 
April 1816, de r K aiser habe, bei E rw ägung 
der verschiedenen A ussichten , die ihm roch  
blieben, g eäu ssert : „Endlich noch eine, und 
das ist die warscheinliehste ; das w ähre, dass 
man m einer gegen  die Russen bedürfen könnte; 
den bei dem gegenw ärtigen  Z ustande de r D in­
g e  kann ganz E uropa binnen zehn Jah ren  ko- 
sakisch sein oder ganz republikanisch".

Ritm. Gf. B. Es stim m t. Nun b itten  wir um 
Nachsicht. A lles macht Einer. „Nous dansons 
sur im volcan“ ,.. W ir tanzen auf einem Wul- 
kan -  so stand  es im „Berliner T ag eb la tte“ 
vom 6 d. M. Es s tam m t von Salvandy, einem 
französischen G esan d ten  in Neapel (1830), 
gelegentlich de r Teilnahm e an einem Balle, 
den der H erzog  von O rlean s (Ludwig Philipp) 
am 5 Juni 1830 im Palais Royal zu Ehren 
seines Schwag'ers, des K önigs von N eapel, gab. 
Salvandy ha t diesen Ball in seinen Buche be­
schrieben.

K. b. F e ld p o s t  57. „Ach, welche Lust, 
Soldat zu s e in !“ A us dem T ext von A ugustin  
E. Scribe zu Boieldieus zuerst 1825 aufgeführ­
te r  O p e r „Die w eisse D am e“ A k t 2.

B. S. W. N. W ir wissen es nicht.

V eran tw ort l icher  R ed ak teu r :  
SIEGMUND ROSNER

Elektr.
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KOMPASSE
E rstk lassiger Qualität —  bei 
K.ZIELINSKI — Optiker, Krakau, 

Ring-platz Nr. 39, zu haben .
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Porzellan, Töpfereien, T ep­
piche, Miniaturen, Kupfer­
stiche, Dos. n u. s. w. in 
A swah! —  Aue t:o rjsh&l !e 
Ring 34, (Haus Hawelka)
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Wer stärkere Nerwen hat wird siegen.
„ P h y tin “ ist von allän ärztlichen  
Autoritäten und bedmitemftifi N eu ­
rologen als das siehej'ste N erven­
stärkungsm ittel aftmjkannt, w e lch es  
;n Form von l'illenw im  E reile Kro. 
8 7 5  fieller) 'd e r  im flüssigefi Z u ­
stande (rreis Kor. 1 50 Heiler) leicht 

einzunfchinen ist.
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l Probengmmern 1
der „Korrespondenz“

h i senden wir an uns aufgege- | |  
i !  bene A dressen  e in ige ' Zeit ! 
SB gratis und portofrei. n
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D E LIK A T E S S E N H A N D LU N G
M. FEINER, Krakau, Gertrudagasse 6., (neben der Hauptpost)
empfiehlt sein reichhaltiges Lager in Käsen, Salami, Selchwaren, Cho- 
colade, Sardinen, Cacao, Tee, Cognac, Weine, Liquere, Champagner, 
Kompotr, Konserven, Teebäckerei u. d. g. zu billigen Preisen. Kisten

und Verpackung gra 's.
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Wein, Rum, Cognac, Liqueure Champagner, krönelorfer Sauerbrunn
liefert zu massigen Preisen

PEFtLBEltC^R & SCHEUER, Krakau, GrodzSiagasse 48 schräg vis a vis des k. u. k. Festungs 
Kommandos.
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Legfinomabb becsi disznözsir öreg vörös gyögybor, Jamaika es Cuba­
rum, Csökoläde, gyögy-Konyak hordoba es üvegbe, ChamDagna kü- 
lönfele märka, egetett käve es tea a legfinomabb gualitasba, magyar 

szalümi, debreczeni es szalonna; Ementhali-sajt raktüron.

Kaphsfö, Hofei üoyal Krakau^an. SiSSB B B B  
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Das fe inste Wiener Schweinenfett, alter Rothwein Medizinal, 
Jam aika und Cuba-Rum, Chocolade, M edizinal-Cognac in 
Fass und Flaschen, Champagner versch iedener Marken, g e ­
brannter Caffe und Tee in feinster Qualität, ung. Salam i und 

Debrecziner Speck, Ementhaler am Lager.

Zu haben im H Sei R yal, Krakau.
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K O N Z E R T  R E S T A U R A N T j„Wielki Krakow“
PL Szaepariski Mr. 3.

(VORMALS DROBNER). , Q „ ,,
Unter Leitung F. BAInS K ’ Besitzer der Salon-Kapelle. g
des Cafee „ s e z e s s i o n “, vis a vis Anfang täglich um 7 Uhr abends. Pilsner Marke D. B. \

Feine Wiener-Küche.

k. u. k. Hauptwache.
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Verlas der „KorrtaoMdenz“, Krakau. Slawkowskaza *se 29. — Druek ..Prawd?“ nwter Leitune A. "mkDwicz. — Kraka*. Stolarskaeasse 6


